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Erſcheint täglich
m. mit Ausnahme der

nun und Feiertage.

Abonnementspreis
mynatlich 504, jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue WVelt“
Anterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, Kfährlich 30 4.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Der erſte Mai
iſt der Demonſtrations-Jeier- und Ehrentag der
Sroletarier der ganzen Kulturwelt.

Rüſtet Euch zum Feſte!

Chronik auf das Jahr 1848.
27. April. Der Fünfziger- Ausſchuß des Vorparlaments

beſchließt: Die Bundesverſammlung ſoll durch drei Mitglieder
verſtärkt werden, welchen die Wahl des Bundesoberfeldherrn, der
diplomatiſche Verkehr zwiſchen Deutſchland und den auswärtigen
Mächten, ſowie die exekutive Gewalt in eilenden Fällen unter
eigener Verantwortlichkeit, in allen anderen Fällen aber nach dem
Rate der Bundesverſammlung übertragen wird. Die drei Per
ſonen werden von der Bundes verſammlung nach Vereinbarung
mit den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten
Ausſchuſſe, den Regierungen vorgeſchlagen. Dieſelben ſind
ihre Handlungen der deutſchen Nation verantwortlich, und i
Wirkſamkeit währt ſo lange, als ſich nicht die konſtituierende
Nationalverſammlung gegen deren Fortdauer erklärt.Die von Herwegh in Paris gebildete demokratiſche Legion hatte

mittlerweile die Grenze erreicht, den Rhein überſchritten und ſtand
am 24. April etwa 700 Mann ſtark auf badiſchem Boden. an
richtete den Marſch auf Kandern und Todrnau. Bald r
jedoch Herwegh, daß der badiſche republikaniſche Aufſtand geſcheitert
ſei, und man beſchloß nun, ſich über den Schwarzwald noch der
Schweiz zurück zu ziehen. Schon war die Schar am 27. in
äußerſter Erſchöpfung bei dem Dorfe Niederdoſſenbach wieder in
die Nähe des s gelangt, als plötzlich der Ruf erſcholl: „DieWürttemberger ſind da!“ Die Freiſchar nahm den Kampf mit
der 300 Mann ſtarken württembergiſchen Kompagnie ſefort an,
wurde jedoch nach t ampfe rig geſchlagen
und zerſprengt. 370 Mann, darunter 67 Franzoſen, fielen in Ge
fangenſchaft, viele blieben tot oder verwundet liegen, andere er
tranken im Rhein. Nur einige Verſprengte erreichten Schweizer
Gebiet. Herwegh flüchtete mit ſeiner S Cor

mievin, der militäriſche Führer, als S verkleidet, über den
Rhein.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-

e Amerika.e eDas Aufbringen ſpaniſcher Handelsſchiffe durch ameri
kaniſche Kriegsſchiffe vor der ausdrücklichen Kriegserklärung
läßt die ſpaniſche Regierung für Seeräuberei erklären. Sie
vergißt, daß
trieben hat. Jſt ſchon jeder Krieg eine widerliche und rohe
Barbarei, ſo wirkt es noch abſtoßender, wenn die krieg-
führenden Mächte in den Völkern die Meinung zu erwecken
ſuchen, durch Erfüllung gewiſſen Formelkrams werde die
Barbarei in eine den Moralgeſetzen entſprechende Handlung
verwandelt.

Spanien ſoll nun doch noch das amerikaniſche Ultimatum
beantwortet haben, doch wird die Antwort vorläufig geheim
gehalten. Die Union will heute die formelle Kriegserklärung
an Spanien abgehen laſſen.

Alle Blätter ſind gefüllt mit Schilderungen über die große
„Kriegsbegeiſterung“, will ſagen über den Ausbruch der
roheſten Leidenſchaften in Amerika.
Die Blockade von Kuba durch amerikaniſche Kriegsſchiffe
iſt in der Nacht zum Sonnabend vollzogen worden. Das
Blockadegeſchwader beſteht aus 12 Schiffen. Vom Fort
Morro bei Havanna wurden zehn wirkungsloſe Schüſſe auf
die amerikaniſchen Schiffe abgegeben, die jedoch das Feuer
nicht erwiderten.

Die Zerſtörung der Kabelverbindungen zwiſchen Kuba und
Spanien liegt den Amerikanern ſehr am Herzen. Da aber
keins dieſer Kabel Spanien gehört, darf keins durch Zer
ſchneiden zerſtört werden. In einer Anzahl amerikaniſcher

äfen werden Minen gelegt, um vor Ueberfall durch ſpaniſche
chiffe geſichert zu ſein.
Als komiſche Epiſode kann die Thatſache verzeichnet werden,

daß Rußland den Vereinigten Staaten ſeine Sympathie
erklärt und dabei auf die langjährigen freundlichen Be
ziehungen zwiſchen beiden Staaten hingewieſen hat. Amerika
werde, ſo ſchließt die Erklärung, zweiſellos dieſe Freundſchaft
jetzt mehr wie je zu ſchätzen wiſſen.
Spanien will alle Offiziere, Patrone und Kapitäne ſolcher

feindlichen Schiffe, deren Mannſchaften nicht zu mindeſtens
zwei Dritteln aus Amerikanern beſteht, als Seeräuber be
handeln nach der Strenge des Geſetzes.

Aus Hongkong (Aſien) iſt das dort liegende amerikaniſche
Geſchwader mit verſiegelten Ordres in See geſtochen. Ver-
mutlich handelt es J um Beſetzung ſpaniſcher Beſitzungen
im Großen Ozeane. Eine Blockade der Philippinen würde
übrigens nicht am meiſten den Spaniern ſchaden, denen von

33 dortigen Großhandlungshäuſern nur 5
mehr den Deutſchen,

ehören,

ie 14 große Häuſer dort

e ſelbſt ſolche Seeräuberei ſeit Freitag be

beträgt für b geſpaltenoP le e de Raum
15 für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 J.
redaktionellen Teile

oſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 110 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Sozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Volkſblatt Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch, den 27. April 1898

haben und den Engländern mit 4. Ob die Amerikaner
Havanna beſchießen werden, iſt noch J

Mit den Rüſtungen ſind weder die Vereinigten Staaten
noch Spanien fertig, ſo ſehr beide auch über ihre vollendete
Kriegsbereitſchaft den Mund aufgeriſſen haben.

W i ckx W
SDreußiſcher Landtag.

Sitzung vom Montag, 25. April.
In dritter Beratung wurde zunächſt ohne weſentliche Debatte

das Komptabilität T angenommen. Bei der darauf T
genden Beratung der enbahnvorlagen hatten ſich nicht
weniger als 108 Redner zum Wort gemeldet, die ſämtlich neue
Eiſenbahnen für ihre Wahlkreiſe h wollen. Der national
liberale Abg. v. Ey nern bemühte ſich, einige allgemeinere Ge
ſichtspunkte in die Debatte zu bringen, ſie waren aber auch da
nach. Unter anderem verlangte der Redner, der gern der Stadt
Berlin finanzielle aufzubürden geneigt iſt, e Berlin auch
für den Bau der Bahn Treuenbrietzen-Nauen zu ägen heran
zogen werden ſollte. Dagegen wandte ſich Miniſter Thielen
mit dem Bemerken, daß an dieſer Linie der Staat allein ein
Intereſſe habe, da dieſelbe vor allen Dingen dazu beſtimmt ſei,
die n Bahnhöfe bezüglich des durchgehenden Güterverkehrs
zu entlaſten.

Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Tagesgeſchichte.
Wie ſozialpolitiſche Regierungs-Enqueten

macht werden, davon zeugt folgendes Beiſpiel. Vor
einigen Monaten wurde berichtet, daß der preußiſche Han
delsminiſter die Regierungs- Präſidenten in Rheinland und
Weſtfalen beauftragt habe, durch die Landräte Ermittelungen
über die Einführung des Buchdrucker-Lohntarifs anzuſtellen.
Da dem Ortsverein des Verbandes Deutſcher Buchdrucker
in Düſſeldorf von ſolchen Erhebungen, bei denen ſeine Be
fragung doch ſelbſtverſtändlich ſein müßte, aber nichts be
kannt wurde, wandte der Vorſtand ſich mit einer Anfrage
an den Landrat v. Kühlwetter, und als von dieſem eine
Antwort ausblieb, an den Regierungspräſidenten, worauf
folgender Beſcheid bei dem Vorſtand einging:

„Auf das an den Herrn Regierungs Präſidenten hierſelbſt ge
richtete und an mich zur Beſcheidung abgegebene Schreiben vom
13. d. M. betr. Einführung eines Tarifs im Buchdruckergewerbe
teile ich im Auftrage des Herrn Regierungs Präſidenten mit,
daß die bezüglichen Erhebungen bereits abgeſchloſſen ſind. Hier
bei bemerke ich, daß ich das mir im Januar d. J. zugegangene,
die obengedachte Angelegenheit betreffende Schreiben des Orts-
vereins unter dem 26. Januar d. J. dem Herrn Regierungs

räſidenten vorgelegt habe.Peſt Der Landrat: Kühlwetter.“
Es iſt wohl überflüſſig, hierzu noch einen Kommentar zu

liefern. Die Unterſuchungen über Arbeiterverhältniſſe wer
den abgeſchloſſen, ohne daß man die organiſierten Arbeiter
der Branche hört.

Ein Vorſchlag zur Güte Die Regierung wird von
dem Organ des Bundes der Landwirte aufs heftigſte her-
untergekanzelt, weil ſie in der Frage der Beſeitigung des
Freizügigkeits rechts noch nicht über Erwägungen hin-
ausgekommen iſt. Es wäre doch ſo leicht, einen Geſetzent
wurf zur Vernichtung des Freizügigkeitsrechts auszu
arbeiten

Daß das in der That ſehr leicht iſt, ſucht die Berliner
Volkszeitung der Regierung in ſarkaſtiſcher Weiſe zum Be-
wußtſein zu bringen, indem ſie folgende Faſſung vor-
ſchlägt:6 f. Niemand, der ſich einmal in den Händen eines oſt

elbiſchen Grundbeſitzers als Landarbeiter, oder in irgend einem
anderen wirtſchaftlichen Abhängigkeitsverhältnis befindet, darf
ſich dieſem angeborenen Dienſtverhältnis ohne Zuſtimmung
eines Herrn entziehen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-
ängnis beſtraft. Jm Wiederholungsfalle kann auf Zuchthaus

d auf Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden.8 e Die Regierung iſt befugt, je nach dem durch die

r affan r abzuſchätzenden Bedarf aus Jnduſtrie
bezirken ſo viele Arbeiter zu ländlichen Arbeiten abzukom-mandieren, als zur Deaung des Bedarfs erforderlich ſind.

Für die abkommandierten Arbeiter ſind die auf dem Lande ge
zahlten Löhne maßgebend. Eine Entſchädigung zur Aus
gleichung der Differenz zwiſchen den Induſtrie und Agrar-e Jaben die abkommandierten Arbeiter nicht zu bean

en.v Jede Beſch werde eines Landarbeiters, gleichgiltig, ob

eines von Hauſe aus an die olle gebundenen oder eines aus
einem Jnduſtrieorte abkommandierten, über ſchlechte Behand
lung, unzureichende Ernährung, ungeſunde Wohnung und der
gleichen wird als Verſuch des Umſturzes der beſtehenden Ord
nung mit Gefängnis, im Rückfalle mit Zuchthaus beſtraft.
Jedes andere Geſetz als ein ſolches werden unſere Voll

blutagrarier als „kleines Mittel“ verachten. r iſt,
daß das Bundesorgan von einer fettgedruckten „entſetzlichen“
Not der „einfach Sekt trinkenden“ Notleidenden ſpricht, die
nun ſchon zehn Jahre und länger alte. Allerdings iſt
es ſchon eine Reihe von Jahren her, daß es in allen
riſchen Blättern hieß, wenn nicht ſofort ein „großes Mit
tel“ verabfolgt würde, ſo wäre die ganze deutſche Landwirt
ſchaft ruiniert. Tanſende Rittergutsbeſitzer müßten mit ihren
Frauen „zum weißen Stabe greifen und ihr Brot vor
den Thüren erbetteln“. Vorläufig betteln die Herrſchaf-

Jnuſertionsgebühr

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7801.
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ten, denen es brillant geht, nur erſt beim Staat um neue
Millionenliebesgaben, und ſie haben immer noch die maſſive,
fettgenährte Unverſchämtheit, einem Teile des deutſchen Vol
kes eines der wichtigſten und heiligſten Menſchenrechte rau
ben zu wollen.

Für wen der Arbeiter ſich abrackern muß. Wenn
Herr v. Kardorff gegen die ehrlichkeit der Arbeiter
donnert, ſo hat er augenſcheinlich hierzu ſeine perſönlichen,
ſehr triftigen Gründe, denn jede Aufbeſſerung der in Schle
ſien üblichen jämmerlichen Löhne der Hütten und Berg-
werksarbeiter würde ihn in ſeinen fetten Einkünften als
ar und Aufſichtsratsmitglied ſchleſiſcher Hüttenwerke

gen.
So bezog er z. B. nur allein von der Schleſiſchen

Aktiengeſellſchaft für Bergbau- und Zinkhüttenbetrieb, welcher
Geſellſchaft er im Jahre 1895 als Aufſichtsratsmitglied
beitrat, an Tantiemen pro 1895 ca. 15 000 M., pro 1896
ca. 18 000 M. und pro 1897 laut des am letzten Sonn
abend herausgegebenen Geſchäftsberichts dieſer Geſellſchaft
ca. 27 000 M.

Wenn Herr v. Kardorff im Jahre 1897, hoch gerechnet,
4 Aufſichtsrats Sitzungen welche ſelten länger als einen
halben Tag dauern beigewohnt hat, ſo erhielt er als
Entſchädigung für ſeine Leiſtungen pro Tag das nette Sümm-

chen von ca. 6500 e eDaß dieſem edlen Junker der Poſadowsky'ſche Streik-
erlaß welcher die Arbeiter verhindern ſoll, höhere Lohn-
forderungen zu ſtellen, wodurch ja ſeine ſauer erworbenen
Tantiemen gekürzt werden könnten hoch willkommen ſein
muß, iſt nach vorſtehendem ſehr gut zu erklären.

Der Politik müſſen alle Dinge zum beſten
dienen, auch der Spielteufel. So wird wieder einmal
eine Koloniallotterie geplant, deren Ertrag die Mittel liefern
ſoll zur Ueberführung des Dampfers Hedwig v. Wißmann
von der afrikaniſchen Küſte nach dem Tangangykaſee.

Wegen verweigerter Eidesleiftung iſt gegen den
Jnfanteriſten Stahnke vom 21. Jnfanterie- Regiment in Thorn
ein militärgerichtliches Verfahren eingeleitet worden. Stahnke
hatte ſich vor dem Thorner Schöffengericht in einer Fahr
kontraventionsſache geweigert, den Zeugeneid zu leiſten
ſei Atheiſt und glaube als ſolcher an keinen Gott, weshalb
er auch nicht zu ihm ſchwören könne. Stahnke iſt damit im
Unrecht. Der Eid iſt eine Formel, die der Staat feſtgeſetzt

durch welche die Wahrheit der gemachten Ausſagen ver
ürgt werden ſoll und an deren Verletzung gewiſſe Strafen

geknüpft ſind. Ob die Formel den konfeſſionellen Charakter
beſitzt wie jetzt, oder ob ſie lautet: „Jch ſchwöre beim
Eiffelturme“ iſt an ſich bedeutungslos.

Vom ruſſiſchen Erbfreund Aus Tilſit wird be
richtet: Der Sohn eines an der ruſſiſchen Grenze wohnen
den Beſitzers ging nachts nach Hauſe und geriet in der
Dunkelheit über die Grenze, wo er von einem ruſſiſchen
Grenzſoldaten angehalten wurde. Der junge Mann, der
ruſſiſchen Sprache nicht mächtig, bat den Soldaten kniefällig
um Schonung ſeines Lebens, der Soldat achtete jedoch auf
dieſe Bitten nicht, trat vielmehr einige Schritte zurück und
ſchoß auf den vor ihm knieenden jungen Mann und ver-
wundete ihn ſchwer. Auf einem Leiterwagen in Betten
verpackt, wurde der Schwerverletzte in das Tilſiter Kreis-
lazarett gebracht.

Chineſiſch-Preußiſches. Für den Beſuch des Prinzen
Heinrich beim Kaiſer von China iſt folgendes Zeremoniell
feſtgeſetzt worden

„Seine Majeſtät (das iſt der chineſiſche Kaiſer) wird ſich er
heden, und Seine königliche Hoheit (das iſt Prinz Sehr
wird ſich auf den Ehrenplatz neben Seine W en. Glei
nach dem Beiuch wird der Kaiſer Seiner königlichen Hoheit
ſeinen Gegenbeſuch machen, den Seine königliche Hoheit in einem
Gebäude innerhalb der Gärten von Wan ſchauwan empfangen
wird, das dem Prinzen als temporäre Wohn ing angewieſen
werden ſoll.“

Es muß doch eine recht ſchwer Arbeit geweſen ſein, dieſes
Zeremoniell feſtzuſetzen.

Wegen Kaiſerbeleidigung waren die beiden Redak-
teure Walter und Schmidt in Kolmar zu ſechs bezw.
zwei Monaten Strafe verurteilt worden. Jn dem von ihnen
geleiteten bürgerlichen Blatte war eine Bemerkung überNichtbegehung des kaiſerlichen Geburtstages am 27. Sanvar

enthalten, in der das Gericht eine Kränkung des Kaiſers er
blickte. Das Reichsgericht verwarf am geſtrigen Montag
die Reviſion.

Wegen Kaiſerbeleidigung Je aber frei
wurde in Braunſchweig der Arbeiter Heinrich

öchy aus Thiede.

Ausland rn wurbetode
efindet ſich

Oeftreich. 36 zigerſtraße 36 WBeeEs wurden die Fenſte
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geworfen, die Gä Dimußten 1 e per ne den ke
Zur Wahlbewegung.

Der Tag zur Auslegung der Wählerliſten iſt vom
Miriſter des Jnnern für ßen auf den 18. Mai feſtge
ſetzt worden.

Der Miniſter des Jnnern hat die Provinzialbehörden an
gewieſen, mit den Vorbereitungen zu den Reichstagswahlen
ungeſäumt vorzugehen. Dazu gehört in erſter Reihe die Ab

zung der einzelnen Wahlbezirke und die Anfertigung der
lerliſte. Jnsbeſondere weiſt der Miniſter darauf hin,

daß nach richtiger Auslegung des S 1 des re
jeder Wähler iſt, der bis zum feſtgeſetzten Wahl-
tag das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat. Hier-nach ſind alſo in die jetzt aukprſtelleuden Wählerliſten alle

männlichen Perſonen aufzunehmen, die bis zum 16. Juni
dieſes Jahres das fünfund,wanzigſte Jahr vollendet haben
werden, alſo auch die vom 1. Januar bis 16. Juni
1873 Geborenen.

Auch der Anſichtskartenſport wird diesmal in den
Dienſt der Wahlbewegung geſtellt. Eine chdruckerei in
Mitteideutſchland hat eine ganze Serie von zkarten in den

gebracht, welche ſich gegen die oppoſitionellen Parteien im
eichstage, insbeſondere gegen die Flottengegner, richten. Gegen

die Parteiführer der Linken wird ganz beſonders ſchweres Geſchütz
aufgefahren, ſo Bebel als Rattenfänger von Hameln, EugenRichter als „blinder Seher“ mit einem Fernrohr aufs Meer
ſpähend dargeſtellt. Von der Oppoſition antwortet man mit

leicher Münze, und die „illuſtrierten Anſichten,“ die ſie über die
reunde der Regierung verbreiten, ſind auch nichts weniger alsſchmeichelhaft. ier werden namentlich die Nationalliberalen, die

um Rickert, und die „Umgefallenen“ vom Zentrum arg mitge-
nommen. Eine weitere, viel bedeutſamere Verwendung der An-
ſichtskarten zu Wahlzwecken ſoll darin beſtehen, daß in verſchie
denen Wadlkreiſen die in Kartenformat an die Wähler verſandten
Empfehlungen der einzelnen Kandidaten mit deren Porträt ver-
ſegen ſind.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
g Aufgelöſt wurde eine Volks- Verſammlung in Calbe a. S.,

in der Reichstagsabgeordneter Schmidt Magdeburg ſprach und
dabei ausführte, das Sozialiſtengeſetz ſei deshalb verhängt wor
den, weil man behauptete, die Sozialdemokratie habe die Atten-
tate auf den verſtorbenen Kaiſer Wilhelm J. weiter kam der
Redner nicht. Der Ueberwachende ſtand auf und rief aus voller
Kehle ſein langgedehntes „Haaalt! Die Perſon des Kaiſers darf
nicht mit in die Debatte gezogen werden. Ich löſe die Verſamm-
lung auf.“ Die Verſammlung war ganz erſtaunt ob dieſes ſon
derbaren Auflöſungsgrundes und brach gewiſſermaßen als
Gegendemonſtration ſofort in ein vielhundertſtimmiges Hoch auf
die Sozialdemokratie aus.

VBarteinachrichten.

Maifeier. Der Magiſtrat von re hat den Zug
durch die Stadt genehmigt, jedoch die Ueberlaſſung ſtädtiſchen
Terrains zu einem Volksfeſt verweigert. Die Münchener
Stadtväter dagegen brachten es nicht übers Herz die Sozi vom
Sendlingerthorplatz aus im Zug nach Holzapfelkreuth marſchieren
2 laſſen. „Aus Gründen der öffentlichen Ordnung und Sicher-

eit“ verweigerte der Magiſtrat die Erlaubnis, während er gegen
das Feſt in Holzapfelkreuth „keine Erinnerung in petto hatte.

Die öſtreichiſche Mai- Feſtſchrift hat ſo aßef An
klang gefunden daß bereits eine zweite Auſtage veranſtaltet wer
den mußte. Die ganze erſte Auflage iſt vergriffen.

Arbeiterbewegung.
r der Bauarbeiter. Jn Burg befinden ſich146 Maurer im Strerk; dieſelben verlangen 45 Pf. Stundenlohn

und 10 ſtündige Von den Streikenden ſind 43 abge
ereiſt, am Orte verblieben 81 verheiratete und 22 ledige Maurer.Ver Zuzug iſt nicht nennenswert. 5 Mann, welche letzte Woche

uzogen, ſind wieder abgereiſt, als ſie über die Verhältniſſe aufge-
ärt wurden. Die noch in Arbeit verbliebenen 28 Maurer ver

langten von ihren Meiſtern, daß ſie in Unterhandlungen ein
treten ſollten, ſonſt würden ſie auch die Arbeit niederlegen. Die
Meiſter forderten nun die Wahl ein anderen Lohnkommiſſion, wo-
rauf die Streikenden die beſtehende Lohnkommiſſion verſtärkten
und den Meiſtern die Namen mitteilten. Eine Antwort hierauf
lief aber nicht ein.

Jn Paſewalk ruht die Arbeit auf den Bauten der Stadt und
der Umgegend faſt vollſtändig. Die Arbeiter verlangen 32 Pf.
Stundenlohn. Dieſe beſcheidene Forderung wollen die Unter-
nehmer nicht bewilligen; ſie bilden ſich ein, zu dieſem viedrigeg
Lohne Arbeiter von auswärts zu erhalten. Darin werden ſie ſich
freilich ſehr täuſchen.

Jn Mainz haben die Unternehmer im Zimmerergewerbe es
abgelehnt. mit den Arbeitern über die J zu verhandeln,
ebenſo wieſen ſie eine Verſtändigung vor dem Einigungsamt des
Gewerbegerichts ab. Es dürfte desalb zum Ausſtand kommen.

Die Stuttgarter Zimmerer haben an die Unternehmer fol

ende en Frl 1. Ein Minimallohn in zwei Klaſſen
Arbeiter 40 Pf.,atte t itag; 4. Ausbezahlung des Lohnes bei des iget ltniſſes; v an aVorabenden von hohen Feſtta eine Stun erabendohne r elung ücheriantaheſtader Gt tung

er früheren inbarungen, ſoweit dieſelben bis jetzt ein
gehalten wurden. Der T Joll den Meiſtern unterbreitet
werden und wird es bei einer Ablehnung desſelben zum Ausſtand
kommen.

Stadtvergrd neten lfun
van a omag, den 25. April, n 4 Uhr.

Vorſteher Dittenberger giebt mehrere Entſchuldigungen und
Petitionen bekannt und unterbreitet dann ein Schreiben des Stadt
verordneten Friedrich, worin dieſer erklärt, er müſſe alle Mandate,
die er als Deputierter in verſchiedenen w onen inne habe,
widerlegen, weil ihm der Magiſtrat durch ſeine wiederholte
n gahme gegen ihn die erarbeit als Deputierter ver

abe.
Insbeſondere weiſt Stadtv. Friedrich in ſeinem Schreiben auf

die Stellungnahme des Magiſtrats in der Fluchtlinienangelegen-
heit des Herrn Beyer gegenüber der Stellungnahme in der Flucht
linienangele zit des Juſtizrat Herold hin und bemerkt, daß ihm
verſchiedentlich nrecht geſchehen ſei.

Oberbürgermeiſter Staude verſucht nachzuweiſen, daß des Stadtv.
riedrich Beſchwerden unbegründet ſind und dem Beſch werde-
ührer kein Unrecht geſchehen ſei. Stadtv. Friedrich könne doch

nicht verlangen, daß er vor anderen bevorzugt werde. Die gegen
übergeſtellten Fälle Beyer und Herold lägen ſehr verſchiedenartig,
da bei dem erſteren Privatintereſſen und bei dem letzteren öffent

liche Jntereſen in Betracht kämen. eStadtv. Friedrich hält das in rm Schreiben Geſagte auf-
recht und meint, die beiden Fälle ſeien, obwohl ſie verſchieden
artig behandelt ſind, ganz gleichartig. Er habe Veranlaſſung
gehabt anzunehmen, daß ſich die verſchiedenartige Behandlung
gegen ihn richtete. Auf ſeine eingereichten Schreiben habe er
monatelang warten müſſen, teils gar keine Antwort erhalten.
Füngſt habe er erſt angefragt, ob die im Monat Februar 1897
abgeſandten Schreiben eingegangen ſind. Jn nächſter Zeit werde
er Beweis für ſeine Behauptungen erbringen und auch das Be
ſchwerderecht ergreifen; unter ſolchen Verhältniſſen könne er ſeine
Kraft nicht mehr in die Dienſte des Magiſtrats ſtellen. Ober
bürgermeiſter Staude entgegnete hierauf, daß Stadtv. Friedrich
ſeine Kraft wohl nicht in den Dienſt des Magiſtrats, ſondern
in den Dienſt der Allgemeinheit ger habe und wenn er ſich
über den Magiſtrat beſchweren wolle, ſo ſei dem Magiſtrat das
ſehr angenehm, indem ihm dadurch Gelegenheit zur Rechtfertigung
gegeben würde.

er Herr Oberbürgermeiſter betont zum Schluſſe mit laut ver
nehmbarer Stimme, daß ſich bei ihm Herr Friedrich niemals be
ſchwert habe. Stadtv. Friedrich bemerkte darauf, daß er ſich doch
bei dem Oberbürgermeiſter beſchwert habe; er verlange in gleicher
Lage gleiches Recht für alle.

Sodann wird ein Schreiben des Baumeiſters Königer verleſen,
in welchem derſelbe mitteilt daß er wegen Ueberbürdung mit
Arbeit ſein Mandat als Stadtverordneter niederlegt und darauf
das Protokoll der Sitzung vom 18. April verleſen und genehmigt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm Oberbürgermeiſter
Staude zu dem Bau des ÄAmtsgerichts das Wort und gab eine
längere Erklärung ab, in der er mehrere in dieſer Angelegenheit
gegen den Magiſtrat in L und Zeitungsartikeln
erhobene Vorwürfe zurückzuweiſen verſucht. ß

Ein von 17 Stadtverordneten unterzeichneter Jnitiativantrag
die Kaiſer-Denkmal- Angelegenheit heute zu vertagen, wurde ab

gelehnt. n eS wird in die Tagesordnung eingetreten.
unkt 1: Verpachtung der Grasnutzung in Gräben und

auf Böſchungen, wurde angenommen; desgleichen
re 2: Erwerb von Straßenland an der Kronprinzen

e.

Punkt 3 und 4: Mittelbewilligungen für Reparaturen
in der Siechenanſtalt und Bewilligung von Mitteln zur
Anbringung von Alarmapparaten, wurden ebenfalls ohne

Diskuſſion gutgeheitzen. uPunkt 5 wurde vertagt.
Zu Punkt 6. Mittelbewilligung anläßlich des 200-
jährigen Jubiläums der Franckeſchen Stiftungen macht
der Referent Stadtverordneter Dr. Keil folgende Mitteilungen

Die große in allen Kreiſen der Bürgerſchaft dankbar anerkannte
Bedeutung der weltberühmten Franckeſchen Stiftungen für die
Stadt Halle legt der letzteren eine Beteiligurg an der Feier nahe
und hält der Magiſtrat es beſonders für an gegge aus Anlaß
dieſes Jubiläums zur Vermehrung der für die Waiſenpflege be
ſtimmten Stiftungsfonds durch Gründung zweier Waiſenſtellen
beizutragen. Das Bedürfnis nach ſolchen iſt ſo groß, daß es bis
her bei weitem nicht befriedigt werden kann. Die Gründung dieſer
Waiſenſtellen würde übrigens auch halleſchen Waiſenkindern zu
ſtatten kommen, da unter den in den Franckeſchen Stiftungen ver
ad Waiſen erfahrungsgemäß immer halleſche Kinder ſich be

nden. Die Unterhaltung eines Waiſenkindes koſtet ca. 350 M.
p. a., mtthin ſind für die Gründung einer Waiſenſtelle bei An
nahme 3 Prozent Verzinſung 10 000 M. erforderlich.

An die Gründung der qu. 2 Warſenſtellen müßte die Bedin-
ung geknüpft werden, daß ſie nicht nur Waiſen im engeren
inne des Wortes, ſondern auch ſolchen Kindern verliehen wer

den können, deren Vater zwar noch lebt. aber durch unheilbare
Krankheit an der Verſorgung ſeiner Angehörigen behindert iſt.

Ein Geſuch der Feſtord
der Peißnitz un ung ne
zu dem am 30. Juni ſtattfin n
der Magiſtrat desgleichen den W

ni und 1. Juli dasStiftungen, am 30. ſpiel im Stadttheateru e und die Unkoſten dafür, 1000 pi insgeſamt 22 500

ark aus dem v oſitionsfonds beider r h zu

r

Tat
bewilligen. Der t empfiehlt, der ge im vollen Um
fange bis auf die Bewilligung der 1500 ür das
zuzuſtimmen. Letzteren Betrag, der zur Erfüllung ſeines Zws Halbes und nichts Gane biete, bitte er abzulehnen

adto. Albrecht will den Ruhm der Franſfeſchen un
nicht ſchmälern; er weiſt aber darauf hin, daß in dieſem Ja
bei der gegenwärtigen Geſellſchaft die wahre Kultur nicht ge
ördert werde. Er findet es ungerecht, wenn für zwei Waiſen
ellen aus allgemeinen Mitteln 20000 M. verlangt werden, da
och hierbei auch die e Frage in Betracht komme. Bei der

Aufnahme der Waiſenkin wird eine gewiſſe Ausleſe gehalten
Diſſidentenkinder werden jedenfalls nicht aufgenommen, alſo wird
die Allgemeinheit bei jenem Inſtitut nicht berückſichtigt. Bezüg
lich der Hergabe der Peißnitz ſehe man wieder daß
der Magiſtrat bereitwillig entgegenkommt. Als die
Arbeiter die Peißnitz zur Feier des 1. Mai verlangten, wurde
ihnen dieſes rundweg ohne Begründung abgeſchlagen. Warum
keine Begründung erfolgt iſt, könne man ſich erklären; man ſehe
wieder, mit welcher Parteilichkeit vorgegangen werde. Er,
Redner, erkläre ſich gegen jede Unterſtützung von Feſtlichkeiten aus
allgemeinen Mitteln und werde mit ſeinem Kollegen Krüger gegen
die Bewilligung ſtimmen.

Seitens des Magiſtrats erfolgte hierauf keine h Die
Verſammlung bewilligte die Forderungen bis auf die 1500 M.
für das Peißnitzfeſt.

um Punkt 7 der Tagesordnung: Zuſtimmung zu Er
richtung des Kaiſer Denkmals auf dem ſogen, Kugel-
fang an der Poftſtraße, verbreitete ſich der Referent Gygas
an Zapſahi die bekannten Vorſchläge des Denkmals Aus-

uſſes.
Stadtv. Krüger gab für ſich und ſeinen Freund Albrecht die

Erklärung ab, daß ſie keinerlei Mittel für Platz oder dergleichen
zu ſolchem Denkmal bewilligen. Die vergangenen 50 Jahre böten
eine große Menge Anknüpfung? puntte, womit man den Standpunkt,
den er und ſein Freund einnehme, wohl h könne. Das
arbeitende Volk habe die zwölf Jahre Sozialiſtengeſetz, wodurch
Hunderte von Familien unter dem damaligen Herrſcher ruiniert
worden ſind, noch nicht vergeſſen die Vorgänge des Jahres 1848
ſind noch deutlich in Erinnerung und die Arbeiter haben unter
den in den letzten Jahrzehnten eingeführten Schutz u. dergl.
Zöllen auf ihre notwendigſten d rer ſchwer zu tragen

ehabt. Die unterſten Schichten der Bevölkerung haben durchaus
eine Urſache, auf die Errichtung eines ſolchen Denkmals ſtolz zu

ſein. Er, Redner, ſei der Ueberzeugung, daß auch einmal die
Zeit kommen wird, wo man dieſe Denkmäler als ab
gende Beiſpiele betrachten wird. (GSroße Un-
ruhe.

er Vorſitzende Dittenberger erklärt hierauf, er wolle ſich
mit dem Vorredner über deſſen Aeußerungen betreffs der Denk
malserrichtung nicht in eine Polemik einlaſſen, aber damit die
Aeußerungen nicht widerſprochen bleiben, bemerken, daß „wir
alle mit der Ausnahme von den Stadtv. Krüger und Albrecht
einig ſind und alle Urſache haben, dem Gründer des neuen
Deutſchen Reiches ein recht ſchönes Denkmal zu ſetzen. (Bravo.)

Die Verſammlung beſchließt, das Denkmal auf dem betreffenden

Platze zu errichten. ßVor Schluß der Sitzung wurde noch ein Antrag des Stadtv.
Friedrich angenommen, wonach die Baukommiſ ion beauftragt
wird, ſich in einer Bau Angelegenheit zu informieren.

Kokales und Provinzielles.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde geſtern die Ver-
ſetzung eines Beamten der Gehaltsklaſſe II in die Gehalts-
klaſſe Ib gutgeheißen. Nach der Penſionierung des Polizei-
ſekretärs Schräpler haben einige Verſchiebungen des Beamten-
perſonals ſtattgefunden. Der Aſſiſtent Köppe wird infolge-
deſſen in eine Stufe aufrücken, die er dem Dienſtalter nach
im nächſten Jahre ohnehin einnehmen würde. Sein Gehalt
ſteigt von 2250 M. auf 2325 M.

Zur Einverleibung der Vororte hat die dafür
eingeſetzte Kommiſſion beſchloſſen, die Statiſtik über de in
Betracht kommenden Dörfer Giebichenſtein, Trotha, Cröll-
witz, Giwritz, Nietleben, Böllberg, Büſchdorf und Diemitz
bis auf den Stand des laufenden Jahres zu bringen, um
einen genauen Ueberblick zu gewinnen über die finanzielle
Seite der Einverleivung. Uns ſcheint, als wolle man durch
Hereinziehung der entfernteren Ortſchaften in das Projekt
der Einverleibung von vornherein ein Bein ſtellen. Wenn
Giebichenſtein, Trotha und Cröll vitz einverleibt werden, ſo
genügt das auf lan e Zeit hinaus.

Abermals grober Unfug. Wie es ſcheint, ſoll
eine wahre grobe Unfugs Epidemie über unſer Blatt herein
brechen. Kaum iſt der „grobe Unfug“ von Bitterfeld ab
geurteilt und Zuzug fernzuhalten liegt noch in der Schwebe,

v—wmwäUnter der Erde.
Erhz äſh lung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.

11 Nachdruck verboten.Mit dem Eindringen in die Tiefe aber ſteigerte ſich die uner
trägliche Hitze, die den Direktor ſchließlich zwang, ſich ſowohl
ſeines Kittels als auch des Jacketts zu entledigen.

Bei dem Verſuche, ein Zeichen in einer außerordentlich harten
Wand anzubringen, entglitt dem Bedauernswerten der Spitz
hammer und trotz alles Suchens vermochte er denſelben nicht
wieder zu finden. Er zündete Licht an, umſonſt, das ihm ſo
notwendige Werkzeug war vermutlich in eine enge Spalte ent-
ſchüüpft und unwiederbringlich verloren. Damit war auch die
Möglichkeit für ihn dahin, den zurückgelegten Weg kenntlich zu
machen, es blieb nichts übrig, als die Richtung ſo gut es ging,
dem Gedächtnis einzuprägen.

Schon neigte auch dieſer Tag ſich ſeinem Ende zu. Ter Geo-
log vermochte ſich kaum mehr aufrecht zu erhalten, der quälende
Durſt allein trieb ihn an immer und immer wieder an's Werk
zu ſchreiten. Er befand ſich gerade in einem ſehr engen Gange,
in dem er nur ſtreckenweiſe aufrecht ſtehen konnte. Da erweiterte
ſich derſelbe unverſehens zu einer nicht unbeträchtlichen Höhle,
woraus eine weit erfriſchenderezund kühlere Luft ihm entgegendrang,
als er fie ſeit langem geatmet hatte.

Ueberraſcht blieb er ſtehen und ſog gierig die reinere Atmo-
ſphäre ein, beſchließend, hier ſein Nachtlager aufzuſchlagen. Mit
neu erwachter Energie taſtete er ſich in dem Raume vorwärts
plötzlich fühlte er den Boden unter ſich entſchwinden und im
nächſten Augenblicke ſchlug eine mächtige Waſſerflut über ihm zu
ſam nen. Faſt hätte er nun in dem Uebermaß des Elementes,
das er bisher vergebens erſebnt, ſein Ende gefunden! Mit letzter
Kraft arbeitete er ſich aus der ſchlammigen Flüſſigkeit, ſchauernd
vor Froſt ppo doch übergläucklich im endlichen Beſitze des retten

Beim trüben s einer Kerze ſein reren hatte er
lücklicherweiſe erdicht vernahrt betrachtete er mit Wonnehen auplatz ſeines Abenteuers. Zu ſeinen 55 breitete ſiche l

becken aus, in das vom Felfen das erquisende Naß in

Strahlen ſilberhell herabrieſelte. Wer die nagende Pein des
Verſchmachtens zu erfahren hat, der ermeſſe die Wolluſt, mit
Wisft der Schwergeprüfte die köſtliche Gabe des Himmels

ürfte!
Jn derſelben Stunde genoß Antoine die letzten Reſte ſeiner

Vorräte, odne die geringſte Ausſicht, dieſelben in ſeinem ſchreckens
vollen Kerker zu erneuern.
f gaſfier beſaß er nun in Hülle und Fülle, aber das Brot
ehlte!

VI.
Fünf Tage waren ſeit der Ankunſt des Direktors von ar in

dem alten Schachte verfloſſen. Der fünfte Tag näherte ſich be-
reits der Dämmerung, da lag Antoine in äußerſter Entkräftung
am Rande des Waſſerbeckens, das er zwei Tage vorher entdeckt
hatte. Während dieſer Zeit war kein Biſſen über ſeine Lippen
grkommen, dabei war es ihm nicht gelungen, ohne ſeine Merk-
S den Rückweg nach dem Schachte wiederzufinden, er hatte

L den zahlloſen Gärgen und Stollen des verlaſſenen Baues
verirrt

Aus Furcht, auch die Höhle wieder zu verlieren, wagte er ſich
faſt nicht mehr aus derſelben heraus bot ſie doch wenigſtens
einen erträglichen Aufenthalt und enthielt die in ſeiner Lage nicht
mit Gold aufzuwiegenden Quellen. Außerdem bereitete ihm die
Verletzung an ſeinem Fuße wahrhaft qualvolle Schmerzen, die er
nur durch ſtetig erneuerte Kaltwaſſerumſchläge einigermaßen zu
lindern vermochte. 2Das bemitleidenswerte Opfer eines ruchloſen Verbrechens be
fand ſich auf dem Gipfel der Hoffnungsloſigkeit und Verzweiflung.

n ſeinem Körper wüteten Fieber und Hunger, ſein Geiſt begann
ereits die klare Ueberſicht der Dinge zu verlieren, ſeine Wangen

waren blaß und eingefallen, ſeine Augen lagen tief in ihren
Höhlen. hatte jeden Gedanken an Erlöſung aufgegeben und
war entſchloſſen, an dem Platze, wo er ſich befand, zuSchon ſeit mehreren Stunden verharrte er ſo, unkew lich und
ſtumm in die Finſternis ſtarrend und nur zuweilen ſchne d

langſam von ſich ſtreckend, um einen aus ſeinem Hemd geriſſenen
mir W vee Becken zu tauchen und ſeinen brennenden da

zu n.Da vernahm er in der Nähe einen Ton wie den Schrei eines
enſchen.
Antoine ſtieß einen Seufzer aus, er hatte in den letzten Tagen

ſo viele S und Geräuſche gekodrz, die nichts waren, als

Vorſpiegelungen ſeines fiebernden Gegirns. Doch der vertraute
Ton wiederholte ſich nein diesmal konnte er ſich nicht täuſchen.
Er hörte wirklich den Ruf einer Menſchenſtimme und der Urheber
dieſes Rufes konnte nicht allzu fern von ihn ſein.

Mit ungeſtümer Haſt ſprang er auf, er fühlte einen Teil ſeiner
Kraft wiederkehren und verſuchte zitternd vor Erregung zu ant-
worten. O Gott! Vielleicht hatte man doch ſeine Spur entdeckt
und war gekommen, ihn zu befreien. Oder verfolgte jener Teufel,
den er einſt Freund genannt, ihn ſelbſt in die Tiefen der Erde,
um ihn zu quälen, da er ſeinerſeits den Schacht nicht mehr er
reichen konnte

Gleichviel, wer es war, wenn er nur ein Menſchenantlitz
ſchaute ſelbſt ſeinen Verderber wollte er auf den Knieen um
Erbarmen anflehen, ihn beſchwören bei allen Mächten des
Himmels und der Erde. So matt und kraftlos er auch war, er
wollte den Leuten entgegengehen, wer konnte wiſſen ob der
Schall ſeines durch Mangel und Leiden geſchwächten Ocgans bis
zu den Ohren ſeiner Helfer drang

Die Rufe kamen aus der Gegend jenſeits des Beckens, alſo
einem Teile der Mine, den er noch nicht beſucht hatte. Der kleine
Waſſertümpel war, wie er ſich bei ſeinem neulichen Bade über
zeugt hatte, nicht allzu tief, raſch entledigte er ſich daher ſeiner
Kleidung und watete, ſo ſchnell ſeine rei und der
ſchmerzende Fuß es geſtatteten, nach dem anderen Ufer. Von

eitem hatte er beobachtet, daß das Seſtein einen feuchten Glanz
zeigte, er bemerkte aber jetzt, daß der Boden nur wenig ſchlüpfrigwar und das Waſſer wahrſcheinlich in dem Becken ſelbſt einen

Abfluß beſitzen müſſe. Auch führte der aus der Höhle mündende
Pfad nicht wie er gefürchtet, wieder abwärts, ſondern vielmehr
in wem Winkel von etwa 20 Grad ſanft aufſteigend nach der
Höhe.

Während Antoine vorwärts ſchritt, ließ er mit allem Aufwand
der ihm noch verbliebenen Kraft ſeine Hilferufe erſchallen. Zu
einem Erſtaunen erhielt er von keiner Seite eine Erwiderung-

weit und breit herrſchte Grabesſtille.
„Und doch war es eine menſchliche Stimme,“ murmelte der Ge

fangene „Eine ung iſt undenkbar.“
lſo wieder eine zerſtörte Hoffnung mehr! Traurig wollte er

ſchon wieder umkehren, als ihm an einer Stelle, wo der Gang
ehte varſe Biegung machte, ein friſcher Luftzug entgegen

Fortſetzung folgt.)
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n ſchon wieder ein weſterer groher Nnſaz dar der in da Sodg der Feng- twickelt ſich

der Nummer vom Freitag, den 15. April, dadurch
ſein ſoll, daß der in l von er unegend in einem Eingeſmdt mitgeteilt wird, daß Herr Rinda in Zemſchen ſeinen Saal zu einer Verſammlung am

2. Oſterfeiertag nicht hergegeben hat. Genoſſe Weißmann
hatte geſtern Vernehmung darüber. Wie es ſcheint, will
man angeſichts der bevorſtehenden Wahl den Mangel an
Sälen uns noch d empfindlicher machen, daß man
jede Notiz durch die die Arbeiter auf dieſen oder jenen Wirt,

uns ſeinen Saal verweigert, aufmerkſam gemacht werden,
als groben Unfug beſtraft. Nun, wenn man glaubt, uns
damit Abbruch thun zu köanen, hat man ſich allerdings ge-
täuſcht. Wir werden Mittel Wege finden, um das,
was wir wegen event. Beſtrafung nicht mehr veröffentlichen
können, anderweitig bekannt zu machen. Aber abrechnen
werden wir dafür, und der 16. Juni wird den Beweis all
überall erbringen, daß wir nicht gewillt ſind, alles das
hinunterzuſchlucken, was man monaie- und jahrelang an uns
verbrochen hat.

Jn einer Strafſache gegen Dr. Voelkel, den
früheren Redakteur des Volkeblattes, wurde wegen Nicht
erſcheinens des Angeklagten Vertagung des Termins ſowie
Verhaftung und zwangsweiſe Vorführung Voelkels beſchloſſen.

Die Hauptſache. Die erſte Wähleroerſammlung der
„entſchiedenen Liberalen“ fand am Sonntag in den Kaiſer-
ſälen ſtatt. Es hatten ſich nur reichlich 300 Perſonen ein-
gefunden. An Stelle des am Erſcheinen verhinderten Refe-
renten Fiſchbeck ſprach der freiſinnige Reichstagsabgeord-
nete Müller aus Sagan. Vor Beginn des Vortrags
brachte der Vorſitzende der Verſammlung, der gleichfalls un
entwegt freiſinnige Stadtverordnete Guſtav Richter, ein
Kaiſerhoch aus, in das die entſchieden freiſinnige Verſamm-
lung lebhaft einſtimmte. Nach dem Vortrage erklärte Herr
Starkefabrikant C. A. Schmidt, daß er die Kandidatur
zum Reichstage annehm, nachdem er ſchon zu mehreren
anderen Ehrevämtern gewählt worden ſei

Die dritte Schwäargerichtsperiode hat geſtern,
Monteg, begoanen. Die erſte Verhandlung finden unſere
Leſer in der heutigen Beilage. Heute Dienstag ſteht die
Affaire, die ſich ſeiner Zeit in der Gr. Steinſtraße zutrug,
woſelbſt der Keſſelſchmied Förſter auf ſeine Ehefrau und
dann auf ſich ſelbſt ſchoß, zur Aburteilung. Es kommen
die weiteren Tage folgende Fälle zur Verhandlung: Mitt-
woch, den 27. April, wider den Poſthilfsboten Friedrich
Lange aus Halle wegen Unterſchlagung in amtlicher Eigen-
ſchaft empfangener Gelder, verbunden mit ugrichtiger Füh-
rung der zur Eintragung der Einnahmen beſtimmten Regi-
ſter, Eröffnung und Unterdrückung von der Poſt anvertrau-
ten Briefen und wegen Diebſtahls. Donnerstag, den
28. April, wider den Arbeiter Wilhelm Merker aus Grep-
pin wegen wiſſentlichen Meineids. Freitag, den 29. und
Sonnabend, den 30. April, wider den Maurer Albert
Schneider aus Lauchſtedt wegen Mordes. Montag,
den 2 Mai, wider die verehel. Arbeiter Anna Walczok
geb. Woleny aus Halle wegen Urkundenfälſchung. Diens-
tag, den 3. Mai, wider den Handarbeiter Hermann Kunze
aus Gundorf bei Leipzig wegen Münzverbrechens. Mitt-
woch, dea 4. Mai, wider die Dienſtmagd Bertha Werner
aus Ennewitz wegen Meineids.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater geht mit Schluß dieſer Woche auch der gegenwärtige
glänzende Spielplan zu Ende und ſcheiden diesmal ſämtliche
Künſtler aus, darunter auch der Weltmeiſterſchaftsfahrer Nicol
Kaufmann mit ſeiner Miniatur-Truppe, welch beide Nummern
allabendlich einen faſt beiſpielloſen Erfolg erringen.

Zeitz. Die Weißenfelſer Mitteldeutſche Zeitung ſchreibt,
daß die Freiſinnigen des hieſigen Wahlkreiſes bei der jetzigen
Reiche tagswahl empfehlen wollen, den Rittergutsbeſitzer
Roland Etzoldshain „wiederzuwählen“. Wir würden dem-
nach den dritten Kandidaten für die Wahl haben. Das
„wiederzuwählen“ der Mitteldeutſchen klingt etwas merk-
würdig, denn daran denkt doch kein ernſthafter Menſch, daß
im hieſigen Kreiſe je ein Freiſinniger rechnen darf, als Ab-
geordneſer gewählt zu werden, die Aufſtellung eines frei
ſinnigen Kandidaten rückt nur eine Stichwahl in Aufſicht,
die ſonſt vermieden wäre. Es iſt aber auch ſo gut, denn
dann kann wenigſtens feſtgeſtellt werden, wie viel der frei
ſinnigen Wähler ſeit der letzten Wahl weniger geworden
ſind, denn daß das eintreffen wird, ſteht wohl feſt, daran
wird auch ſelbſt die event. Kandidatur des Rittergutskeſitzers
Roland nichts ändern.

Luckenau. Am Sonntag fand hier eine Volksverſammlung
ſtatt, in weicher unſer Reichstagskandidat, Redakteur Ad. Thiele,
unter lebhaftem Beifall über die wahren Umſtürzler ſprach. An
der Hand der politiſchen Trrigriſe u. eines eingehenden ſtatiſtiſchen
Materials ſchilderte Redner in lebhaften Farben das volkever
wüſtende Treiben der Konſervativen und namentlich ihrer Rbar',

der in

la et en undmehr zu einer organiſierten politiſchen Räuberbande, die ſelbſt mit
den gewiſſenloſeſten Mitteln ihren eigenen Proſit auf Koſten des
arbeitenden Volkes ins Angemegen eigern möchten. Die Dar-

ungen des Referenten über anntweinſteuer, die Getreide
d e andere wirtſchaftliche nahmen zu gunfſten desBunt ums fanden ungeteilten Beifall. Nach miger An

nahme einer Reſolution, welche ſich vollſtändig mit den Ausfüh-
verſtanden erklärte, wurde beſchloſſen, daß

in Luckenau und Streckau die Maifeier in den uns zur Verfüguner arten wen oll e nenau m kurzer Au milien na reckau udet,wo ein Gewerlſchaftefe der Bergleute abgehalten wird.

Naumburg. Jn einer am 22. April abgehalſenen öffentlichen
Maurer Verſammlung referierte Kollege befng en
über den Poſadowskyſchen Streikerlaß, den Arbeiterſchutz im Bau
gewerbe und die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Ausgehend
von den durch Ueberproduktion und Unterkonſumtion entſtehenden
wirtſchaftlichen Kriſen, welche hauptſächlich im Baugewerbe zu
verſpüren ſind, kommt Referent Notwendigkeit der Organiationen zu ſprechen, welche dem Arbeiter zur Peringgug e

rbeits- und Lebensbedingungen verhelfen ſollen. n der Hand
von ſchlagenden Beweiſen führt er den Verſammelten den Nutzen
und Wert einer modernen Orzaniſat'on vor Augen, deren Erfolge
beſonders im Baugewerve hervorhebend. ine der Redner
des näheren auf den Runderlaß des Grafen Poſadowsky ein,
denſelben als nur im Intereſſe der Unternehmer geſchehen bezeich-
nend. Wiederum an der Hand von Beiſpielen weiſt Kollege Koch
die Knebelung des Koalit onsrechts der Arbeiter durch die Be
örden und die Kapitaltſien nach, als treffendſten Beweis die
eſige Maurerbewegung ins Feld führend. Während dem Ar-

beiter das Stehen von Streikpoſten, das Fernhalten von Zug
das Auffordern zum Anſchluß an die Organiſation u. ſ. w. als
rober Unfug angerechnet wird, iſt den Unternehmern geſtattet,
en ſtreikenden Arbeiter auf ſchwarze Liſten zu ſetzen, ihn am An-

ſchluß zur Organiſation zu verhindern u. ſ. w. Was t 152 der
Gewerbeordnung dem Arbeiter gewährt, macht der folgende S 153
wieder illuſoriſch, welch' letzterer auf Grund des Eclaſſes noch
verſchärft werden ſoll. Um dieſen Gelüſten entgegenzutreten, ſei
es notwendig, ſich nicht nur gewerkſchaftlich, ſondern auch politiſch
zu organiſieren und fordert Redner zum Schluß ſeines intereſſanten
1 ſtündigen Vortrages die Anweſenden auf, dafür einzutreten,
daß Männer in den Reichstag gewählt werden, welche die reak-
tionären Umtriebe des ſogenannten Ordnungsklüngels zu Schanden
machen. Ein jeder thue ſeine Schuldigkeit, durch Leſen und Ver-
breiten der Arbeiterpreſſe zur Aufklärung der Maſſen V tig
damit aus dieſem Wahlkampfe unſer Kandidat, Genoſſe iele,
als Sieger hervorgehe. Brauſender Beifall lohnte den Redner
ür ſein vorzügliches Referat, das zu vervollſtändigen jede Dis-
uſſion überflüſſig war. Mögen die Worte auf fruchtbaren Boden
efallen ſein und die Arbeiterſchaft Naumburgs den Beweis ihrer

annbarkeit nicht ſchuldig bleiben.

Roitzſch. Am Sonnabend fand in unſerem Orte eine Ge
meindevertreterwahl ſtatt, die nach mancher Seite hin hochinter
eſſant und lehrreich war und die Nobleſſe unſerer n
beſitzer in helles Licht ſtellte. Jn frühecen Jahren war die Wahl
beieiligung in der 3. Klaſſe ſehr gering, ein jeder S fich, daß
dies zwecklos ſei, weil die 1. und 2. Klaſſe doch ſtets die Ober-
hand behalten würden. Jn den letzten Jahren find aber Ereig
niſſe in unſeren kommunalen Angelegenheiten vorgekommen, die
die Wähler der 3. Klaſſe ſtutzig machten und ſchließlich den Ent-
ſchluß zeitigten, in Zukunft ſich etwas mehr um ſolche Sachen zu
kümmern. Als vor 8 Tagen die eigentliche Wahl ſtattfand, wur-
den in der 3. Abtheilung 89 Stimmen abgegeben, während es
früher immer nur 1 bis 2 Dutzend waren. Seitens der Arbeiter
und Gewerbetreibenden war als Kandidat der Mühlenbeſitzer
Zorn in Uusfſicht genommen, der als ein Mann gilt, der wenig
ſtens ſeine Meinung ſich zu ſagen getraut und, ſo hoffen wenig-
ſtens ſeine Wähler, daß dieſer Mann zum mindeſten die Wünſche
der unterſten Klaſſe bei der Gemeindevertretung zum Ausdruck
hringen und ſpäter über das Ergebnis der Verhandlungen ſeinen
Wählern Bericht könnte. Von ſeiten der Gutsbeſitzer
wurde r x für Bauunternehmer Gehre agitiert, der ſeit 18
Jahren als Gemeindevertreter der 3. Klaſſe thätig geweſen iſt und
wahrſcheinlich ſehr zur Zufriedenheit unſerer Agrarier gewirkt hat.
Die Wahl vor 8 Tagen gab kein abſchließendes Reſultat. Sie
wurde wegen einiger Unregelmäßigkeiten beanſtandet und ſomit
fand Freitag eine Nachwahl ſtatt. Jn der Zviſchenzeit wurde
nun ſeitens der Großbauern und der von ihnen abhängigen Ge-
folgſchaft eine Agitation entfaltet, die anſtändig nicht zu nenren
iſt. Jm „Bitterfelder Kreisblatt“ und „Central-Anzeiger“ wurde
eine Anzeige veröffentlicht folgenden Jnhalts „Wer den im
ſozialdemokratiſchen Volksblatte und von den Sozialdemokraten
aufgeſtellten Mühlenbeſitzer Zorn nicht wählen will, der wähle
Bauunternehmer Gehre.“

Es ſollte hiermit der p. Zorn zum Sozialdemokraten geſtempelt
und den ängſtlichen Seelen zu Gemüte geführt werden, daß ſie
einem ſolchen doch unmöglich ihre Stimme geben können. Und
dabei iſt der p. Zorn nichts e als ein Sozialdemokrat, denn
vor einigen Jahren war er derjenige der gelegentlich einer Ver-
ſammlung den ſozialdemokratiſchen Redner zu widerlegen ver-
ſuchte und dafür im Volksblatte angenagelt wurde. Der wahre
Grund, weshalb er von den Agrariern bekämpft wird, iſt, weil
er wie ſchon oben geſagt, nicht zu allem „ja“ ſagt. Sodann
wurden ſämtliche wahlberechtigte Arbeiter, über die die Groß-
bauern verfügen, alle Angeſtellte Arbeiter eingerechnet) der Zucker
fabrik die kleinen Meiſter, die dann und wann mit der Kundſchaft
dieſer großen Herren beglückt werden, zur Wahl beordert. Unter
Aufſicht ihrer Auftraggeber traten dieſelben an den Wahltiſch und
nannten meiſt mit flüſternder Stimme den Namen, den ſie nennen
mußten. Es war wirklich ein ergötzliches Bild wenn einer dieſer
Helden aufger ifen wurde und unter den Sticheleien ſeiner Be-
kannten den Saal durchſchreiten mußte und mit ſichtlicher Scham
ſeiner Wahlpflicht genügte. Aber es nützte den großen Herren
nichts. Jhre Bemühungen waren vergebliche und alles Freibier
war umſonſt geopfert. Es gab noch genug Männer, die ihre
Ueberzeugung vicht verkaufen wollten und ſo ging der auch von

nd

Arbeitern gewählte Kandidat mit 78 Stimmen als Sieger hervor
wurden diesmal 148 Stimmen.

achtet man nun das Geſamtbild dieſer Wahl, ſo muß ſich
doch jeder einwandsfreie Menſch ſagen, daß es für unſere großen
Ordnun haeg die die gute Sitte haben wollen, ein
recht b mendes on die chafe ſten Regeln des An
ſtandes lehren, daß der Starke den Schwachen ſich verteidigen
und zu Worte kommen läßt, damit jede Partei ſeine Anſich
entwickeln kann. Unſeren großen Herren iſt aber dieſe Tugend
unbekannt. Obwohl bei einer Köcperſchaft wie die Gemeinde
vertretung und bei dem jetzt beſtehenden Wahlmodus die unterſte
Klaſſe niemals die Oberhand bekommen kann, iſt ſchon das zu
viel, wenn ſie ſuchen, ihre Pueeep durch eine Stimme vertreten
u ſehen. ollen eben ſtumm bleiben. Aber unſere Herren
rbeitgeber mögen ſich mit der Thatſache zurecht finden, za der

Arbeiter auch zu den uſchen ſein will und teilnehmenam M ptlichen Leben, das von on o viel Pflichten und Opfer

or
Thalheim bei Sandersdorf. Eine recht lebhafte Verſammlung

fand am Sonntag in unſerem ſo ruhigen Dorfe ſtatt. Wir haben
überhaupt ſeit Menſchengedenken keine r hier gehabt
und es war erklärlich, daß zu dieſer von den Sozialdemokrateneinberufenen Volksverſammlung eine Anzahl Beſach auch aus

anderen Orten, herbeigekommen waren. Der ſozialdemokratiſche
Reichstagskandidat Redakteur Weiß mann aus Halle ſprach über
Das arbeitende Volk und die Reichstagswahlen. Seine Rede be
ſchäftigte ſich ſelbſtverſtändlich auch mit den traurigen Verhält-
niſſen der ländlichen Arbeiter. Dies paßte jedoch den anweſenden
Gutsbeſitzern durchaus nicht, und ſie unterbrachen deshalb durch
fortgeſetzte Zwiſchenrufe derart, daß derſelbe manchmal gar nicht
weiter ſprechen konnte. Jn der Diskuſſion kam es nun zu heftigen
Auseinanderſetzungen, da auch verſchiedene Genoſſen von Bitter
feld, Ramſin u. ſ. w. ſich daran beteiligten. Die Gutsbeſitzer
ſchrieen fortwährend: „Der da oben gemeint war Gen. Weiß-
mann verhetzt uns bloß unſere Leute Der muß hinaus!
Wir bezahler unſere Leute ganz gut, die leben beſſer wie wir
Dieſe Anſicht ſchienen die anweſenden Knechte und Mägde
nicht zu teilen, denn als Gen. Weißmann das Schlußwort nahm,
und den Herren ſagte, ſie möchten dann nur, wenn es ihren
Dienſtboten beſſer ginge, mit dieſen tauſchen, durchbrauſte ein
wahrer Beifallsſturm den Saal und man merkte es den Geſichtern
an, daß ihnen aus der Seele geſprochen wurde. Die Verſamm-
lung hat den Beweis erbracht, daß auch in den dunkelſten Gegen
den es anfängt, zu dämmern und unſere Jdeen immer weiter ſieg
reich vordringen. Nach der Verſammlung ſagten einige Dienſt
boten dem Referenten, er hätte ſchon recht gehabt, aber von den
Landbewohnern dürfe bloß keiner was ſagen.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
In Lebus im Kreis Sch veinitz ſtürzte ein Dienſtmädchen beim

Mithelfen von Brunnenarbeiten 120 Fuß tief hinab in den Brunnen.
Als der Brunnenmeiſter nachkletterte und unten ankam, war das
Mädchen bereits ertrunken. Jn Merſeburg ſchlief in einem
Gaſthauſe ein Gaſt auf dem Abort ein. Als er wieder aufwachte,
waren bereits h Gäſte fort und die Hausthüre verſchloſſen.
Jn ſeiner Schlaftrunkenheit und in der Meinung, er befände ſich
im Parterreraum, ſprang der Unglückliche durch das Fenſter und
tet ein Stockwerk hoch herunter, wobei er ſich beide Unterſchenkel
rach. Der Kreiswegwärter Sch. erhängte ſich in ſeiner Woh

nung in der e in Bernburg. Bei dem Keller-
neubau der Sektkellerei Kloß u. Förſter in Freyburg a. d. U.
verlor beim Aufheben eines eiſernen Trägers mittels der Erd-
winde ein Maurer K. das Gleichgewicht und ſtürzte 3 Meter
hoch herunter und kam dabei auf den eiſernen Träger zu fallen,
wodurch er einen linksſeitigen Beckenbruch und andere ſchwere
Verſtauchungen erlitt. Beim Holzſpalten ſprang in Uebigau
einem Arbeiter ein Splitter dermaßen ins linke Auge, daß das-
ſelbe wahrſcheinlich verloren iſt. Jn Theißen ſprang eine
fieberkranke Frau aus dem Bett und die Treppe herunter, wobei
ſie ſo unglücklich fiel daß ſie den linken Unterſchenkel brach.
Der Knecht Strauß in Schmiedeberg wurde von einem Pferde
ſo unglücklich geſchlagen, daß er zwei Rippenbrüche und ſchwere
innerliche Verletzungen davontrug.

Aus dem VReiche.
Chemnitz. Wieder ein Luſtmord. Noch iſt der Luſt-

mörder des Opfers in der Haſenh ide nicht entdeckt, da wird auch
ſchon wieder von einem neuen Luſtmord berichtet. Am Montag
früh wurde in der Nähe von Geringswalde der Leichnam der
20 jährigen Streckenarbeiterstochter Riebel aus Aſcherehain unter
erſchreckenden Anzeichen vorgefunden. Der Hinterkopf der Leiche
war zertrümmert und der Unterleib zerſtückelt. Die fehlenden
Teile wurde an einem Baume hängend aufgefunden.

J revzer e Als Meuterei eragchtete das Militärbezirks-
gericht ein Komplott gegen den Unteroffizier Müller vom
5. Cyevauxleger Regiment in Zweibrücken. Der Unterlazarett-
gehilfe Oskar Schellhaas und der Gemeine Friedrich Herold bei
der 2. Eskadron des 5. Chevauxleger- Regiments warfen vom
Mannſchaftszimmer aus einen ſogenannten Schmutzeimer in den
Verſchlag des Unteroffiziers Müller, wodurch dieſer an der
Schulter leicht verletzt und völlig durchnäßt wurde. Hierfür er-
hielten Schellhaas und Herold je 3 Jahr Gefängnis. Was
mag dieſem „Komplott“ voraufgegangen ſein ?7

Briefkaſten der Redaktion.
O. A. Allerdings können Sie im vorliegenden Falle wegen
geſtörenden Lärms beſtraft werden. Wer wird übrigens die

Arbeitszeit bis nach 10 Uhr abends ausdehnen
W. B., Schk. Wird nach Vornahme einiger kleiner Aende-

rungen abzedruckt werden.
Teuchern. Der Glaſer kann ſich allerdings an Sie halten,

weit Sie ihm den Auftrag erteilt haben. Ziehen Sie jedoch den
Betrag von der Miete ab, denn der Wirt muß zweifellos für den

aufkommen, wenn ſich die Sache ſo verhält, wie Sie be-
richten.

Fſir die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.
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Maifeier ſ8398
Honnabend den 30. April abends 8' AhrT Volks Verſammlungen

in Halle in „BRellevue““ (Sindenſtraße), in Güebichenstein in Schades Schützenhaus.
arum feiern wir den I. Mai?

Svien den l Ruf ſrih 7 uhr: Großer Ausflug mit Familie nach meiner hinter Ammendorf liegenden Feſtwieſe.
Tagesordnung:

Daſelbſt: Konzert, Volksbeluftigungen und KinderſpDer Zutritt zum Feſtplatz iſt nur den das Feſtabzeichen tragenden Teilnehmern geſtattet.

Kinder unter 14 Jahren bedürfen keines Abzeichens.
Den Anordnungen der durch weiße Armbinden kenntlichen

beträgt 10 Pfg., dasſelbe iſt ſichtbar zu tragen.Draht abgegrenzt, das -Betreten anderer Grundſtücke iſt verboten.

Ordner iſt Folge zu leiſten.

iele.
Der Preis des Abzeichens

Der Feſtplatz iſt durch

Die Gewerktſchaften verſammeln ſich von früh 7 Uhr ab in ihren Vereins-Lokalen, die Genoſſen von Giebichenſtein im
Tinzer Garten und Weißbier-Salon. Der Abmarſch erfolgt 7 Uhr.

Genoſſinnen und Genoſſen, agitiert für zahlreiche Beteiligung.
NB. Um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, weiſe ich noch darauf hin, daß Händler auf dem Feſtplatz keinen Zutritt

Der Vertrauensmann: H. Schade.haben.

J mit Apsteller e
M. 2.50.

S S 2 Jahre Garantie.

b. Hammer
Ahrenhandlung

Leipzigerſtraße 42.

Wecher z Regulateurr
nut Schlagwerkt

von 10.00 M. an.
2 Jahre Garantie.

D Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt. W

Taſchenuhren

in großer Auswahl

mit Goldrand

2 Jahre Garantie.

CylinderRemontoir

Reparaturen:
Neue Feder einſetzen 1 M.
Neues Uhrglas 10 Pf.
Neuer Uhrzeiger 10
Neuer Uhrring. 10
Neuer Uhrſchlüſſel 5
Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie.

Sozialdem. Verein für Halle u, d. Saalkreis,
Donuerstag den 28. April abends 8* Uhr im Gaſthof zu den

drei Königen, Kleine Ulrichſtraße,

Mitgliederverſammlung
Tagesordrung: 1. Vortrag über: Die Verkürzung der Arbeits-

zeit und ihr Einfluß auf die Preisbildung der Warenwerte. Ref.:
Thiele. 2. Rechrungslegung pro 1. Quartal. 3.

Der Vorſtand.

Maifeier Zeitz.
Sonntag den 1. Mai morgens 8 Uhr

Ausflug mit Muſik. Haynshurg.
Sammelpunkt Obere Gergerfſtraße.

Jn Hahynsburg von 11-2 Uhr:
Konzert der Zeitzer Stadtkapelle.

Um 2 Uhr:

Gr. Volksverſammlung.
Tagesordnung: Die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Referent:Reichst agskandidat 4. Thiele aus Halle.

Abends Uhr im „Heitern Blick und „St. StephanFeſtreden über die Bedeutung des Rui.

Hierauf in beiden Lokalen

e en e e7 T a Z.Maimarken und Maikarten ſind bei allen bekannten Genrſſen zu haben.Um zahlreiche Beteiligung, nament! ich beim Ausflag, erſucht Das Maikomitee.

Achtung Maler Achtung
Oeffentliche Verſammlung.

Donnerstag abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin.
Tages ordnung: Unſer Lohntarif.

Die Herren Arbeitgeber ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Pflicht
der Kollegen iſt es zu erſcheinen. Die Lohnkommiſſion.

Steimsetzer.
Mittwoch den 27. April abends 8 Uhr im Händelpark

öffentliche Steinſetzer Ver ſammlung.
Ta 5 esordnung: 1. Maifeier. 2. Wie werden e Bedingungen ein

gehalten. 3. Verſchieder es. r Einberufer.Giebichensteiner Arbeiter- Tiedertafel.
Mittwoch den 27. April abends 8 Uhr im Tinzer Garten

eneral-Verſammlung.
einen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

er Vorſtand.

r Zieh-Harmonikas,e 23 Müller'ſche Agrordzithern, Trommeln u. ſ. w.

Das Erſ

J empfiehlt in ſie Auswahln. Möl Ier, Gr. Märkerſtr. 3, Halle a. S.,
Fabrik t Spezial-Mu e

eparaturen billigſt und

Konsum- Verein zu Teuchern.
E. G. m. b. II.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt von Mittwoch den
27. April bis Freitag den 29. April. Der Vorſtand.

Gasthaus zum Mansfelder Hof.
Mansfelderſtr. 29 (am Hettſtedter Bahnhof).

Mittwoch den 27. AprilJ Großes Schlachtefeſt. 22
Früh von 9 Uhr an Wellfleiſch, abends Bratwurſt, diverſe friſche

Wurſt und Suppe.
Freunde und Bekannte werden hierzu freundlichſt eingeladen.

Reiner unver-t kaffer96Pf. pro Pfdröſteter, wohl
ſchmeckender

Vorra tig in
Pfd. Paket
zu 48 Pf. bei
F. H. WeberSteinſtr. 46,

neben dem Walhalla-Theafer.

Die praktiſchen Erfolge

AchtſtundenAgitation.
Von Hermann Thurow.

Preis 20 D.
Zu haben in der Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Zinn haben T
meisten Kolonlalwaren-,guen- und Seiſen- Handiungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

ren

C re r.ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemste

Waschmitbtel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen

„„Dr. Thompson““
und die Schutzmarke „Schwan“,

cSenteor TISOBAe R Nels
Nu S nört
0ß0sstß Ah
Biltlésrerkusn

5

Herren und Damen
n Schuhe, lag

owie Reparaturen aller Art,
nur von Zothaten,

werden prompt und billig ausgeführt.
Joseph Hillner,

Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 68.

Sonnen und
Kegenſihirme,Sinn öckr

in jeder Poeeislage
empfiehlt

net 38. Xaver Herz. ſtr. 38.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Meiſterſchafts-per der Welt auf dem Hochrad.ie Geſellſchaft Kaufmann Kunſt
Radfahrer auf Niederrädern. The
Pawells, PantomimenDarſteller. (Ein
ruhiges immer zu vermieten.)
Brothers Avello, Brasour Gymnaſtiker
an hängenden Ketten. Das Trio
Nandronx, Parierre-Gymnaſtiker amrap 2 und Reck. Fräulein
Hanni Luxag, Schweizer Liede Sag
und Jodlerin. Frl. Emmiy e
Geſangéhumorißfin. Herr Engelbert

Safſen, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Ahlandftr.

Mittwoch den 27. April nachm. 4 Uhr

Schüler-, Kinder und
Familien- VorſtellungErmäßigte Preiſe für en
Sperrſitz 1,50 M.. 1. Platz 1 M.,2. Platz 60 Pf., Galerie 30 Pf., für
Kinder Friſt 60 k. 1. Platz
a 2. Platz 25 Pf., Galerie

rha zur Beluſtigung und Er-
heiterung der Jugend gewähltes
Programm

Abends 8 Uhr
Haupt e(G wöhaliche Prriſe.

Donerstag
High Liſe Soiree.

MittwochS Schlachte- Feſt.
Gustav Rost.

Gr. Goſenkraße 7.
Wagners Aeſtaurant. Zeit,

Voigtſtrafe.

Dre Kuffre- Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Tüchtige Maler- Gehilfen und

Anftreicher werden geſucht.

A. Hummel,Giebichenſtein, Auguſtftraße 55.

1 Schloſſer oder Klempner,
am liebſten Verheirateter, mit Waſſer-
und Gasleitungen vollſtändig betraut,
fydet bei hohem Lohn dauernde Stellung

Karl Köckert,
HofSchloſſermeiſter, Deſſen.

Ueber Nacht
trocknet die FußbodenFarbeà Pfd. 50 allein r

s 6r Älrichttr. 6, F. A Patz.

e Anguß Groß. Druck der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdrucker (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Menſchenopfer und AUnternehmergewinne.
7101 Tote und 79302 Verwundete auf dem

der induſtriellen Armee ſo lautet, wie die
Sächſ. Arb.Zig. ſchreibt, das amtliche Schlachtbulletin der
Verwundeten und Toten für das eine 1896. Rund
3* Millionen Arbeiter ſind in Betrieben beſgeftin, die
nicht der Unfall pflicht unterliegen. Abgelehnt

t das n ie von ſozialdemokratiſcher Seite
eantragte Ausdehnung der Unfallverſicherung auf alle Lebenund Geſundheit von Arbeitern gefährdenden Setricbe Selbſt

die kleine Ausdehnung, die die Unfallverſicherungsnovelle
nach den Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion vom Vorjahr
erfahren ſollte, ift, wie der Staaisſekreiär des Jnnern Graf
von Poſadowsky ſo rührend offen eingeſtand, von der Re-
gierurg vorläufig zurückgeſtellt, weil der arme Verband der
Großinduſtriellen ſich gegen die Unfallnovelle in der von
der Reichstagskommiſſion beſchloſſenen Form erklärt hatte.
Die Anzahl derjenigen Arbeiter, die in unf ngs-
pflichtigen Betrieben verunglücken, aber vor Ablauf der
13. Woche n werden, beträgt 84 Proz. aller in ſolchen
Betrieben nglückten, alſo mehr als das Fünffache
derer, für die die Unfallberufsgenoſſenſchaften Renten zu
zahlen haben.

Eine Statiſtik darüber, wie viel Arbeiter überhaupt auf
dem Schlachtfeld der Arbeit in Deutſchland in einem Jahre
infolge der Ausübung ihres Berufs verunglückten, beſteht
nicht. Legt man die eingangs angeführten amtlichen Ziffern
aus den Rechnungsergebniſſen der Berufsgenoſſenſchaften zu
Grunde und berückſichtigt man bei der Schätzung, daß rund
3*, Millionen Arbeiter in Deutſchland unverſichert und
doch 84 Proz. aller zur Anmeldung gelangender Unfälle ausunfallverſicherungspflichtigen Betrieben in We iffern nicht
mirenthalten ſind, ſo durfte die Zahl der durch Unglücksfälle

im Betrieb in einem Jahre in Deutſchland im tiefſten
4 getöteten e r mit 9000, der Ver-wundeten mit 500 000 nicht zu hoch veranſchlagt ſein.

Jm deutſch franzöſiſchen Kriege 1870/71 wurden auf
deutſcher Seite insgeſamt 1871 Offiziere und 26397 andere
Soldaten getötet, 4184 Offiziere und 84 304 Mannſchaften

n ne giff de erauenvolle Ziffern, die eine furchtbare Anklage gegenden Mangel an Rückſicht enthalten, die au Arkeiterleben

uns Arbeitergeſundheit von der herrſchenden Klaſſe im Kampf
um den Profit genommen wird.

Aber geſchieht denn nicht alles, zur Verminderung und
Verringerung von Menſchenopfern? Sind dieſe Ziffern
nicht die notwendigen Folgen der Beſchä Mit
nichten. Abgelehnt hat die Unternehmerklafſe, abgelehnt hatdie Mehrheit des Reichstages die von hre
Seite geſtellten Tr die Zahl der Unfälle dadurch zu
vermindern, daß den Arbeitern das Recht ein
Unfallverhütungsvorſchriften mit feſt
führung der Unfallverhütungsvorſ zu überwachen.
Angenommen hat ſie aber im Unfallverſicherungsgeſetz aus
nahmerechtliche Beſtimmungen, deren Folge Vermehrung der
Fahrläſſigkeit der Unternehmer und Vermehrung der Un
glücksfälle notwendig ſein muß. Wir erwähnen nur einige
dieſer ausnahmerechtlichen Beſtimmungen.

g 95 des Unfallverſicherungsgeſetzes entzieht dem Arbeiter
und deſſen Hinterbliebenen das Recht, den vollen Schaden
erſatz geltend zu machen, ſelbſt gegenüber demjenigen Unter
nehmer, der den Tod des Arbeiters oder die Erwerbsunfähig-
keit durch ſtrafbare Fahrläſſigkeit herbeigeführt hat. Ein
Arbeiter, ein Kutſcher z. B., der durch Fahrläſſigkeit einen
Menſchen getötet oder verwundet muß voll den von ihm
angerichteten Schaden, ſoweit dieſer überhaupt durch Geld
zu erſetzen iſt, erſetzen. Ein Unternehmer, der den Tod der
in ſeinem Betriebe beſchäſtigten Arbeiter durch ſtrafbare
Fahrläſſigkeit herbeigeführt hat, haftet nach dieſem S 95,
ſelbſt wenn er wegen der Fahrläſſigkeit beſtraft iſt, den
Hinterbliebenen mit keinem Pfennig. Das Aus nahme-
recht gegen die Arbeiter zeigt klar, daß von der Aus
beuterklaſſe der Arbeiter als ein Menſch zweiter Klaſſe er
achtet wird, deſſen Leben und G. ſandheit nicht ſo ſchutz-
bedürftig iſt wie das Geld des Unternehmers. Würde der
Unternehmer für die Folgen ſeiner Fahrläſſigkeit mit Geld
einſtehen müſſen, ſo würde er ein größeres Jntereſſe an der
Verhütung von Unfällen haben. ie Befreiung des Unter
nehmers von Verpflichtungen, wie ſie durch das allgemeine
Geſetz je dem Bürger ſeinem Mitmenſchen gegenüber auf-
erlegt ſind, muß notwendig wie eine Prämie zur Her-
beiführung von Unglücksfällen wirken.
Der S 95 des Unfallverſicherungsgeſetzes iſt nicht die

einzige Beſtimmung, die von dem ausnahmerechtlichen und
kapitaliſtiſchen Charakter der ſogenannten ſozialpolitiſchen Un
fallgeſetzgebung Zeugnis ablegt. Leider wirkt die Unfall
geſetzgebung ſo: je höher die Anzahl der Toten und
Verwundeten infolge der Fahrläſſigkeit von
Unternehmern iſt, deſto größer wird der dem
Unternehmer durch das Unfallverſicherungs-
geſetz zugewendete Geldvorteil. Der ſo in wört-
lichſtem Sinne aus dem Blut und Knochen der
n Unternehmertum gezogene Vorteil beträgt jährlich Mil
ionen.

Machen wir die Rechnung für das Jahr 1896 auf.
Die Unfallverſicherungs Geſetzgebung ift keine Verſicherung

der Arbeiter, ſondern eine Verſicherung der Arbeitgeber
gegen die Laſten, welche ihnen durch Betriebgunfälle nach
den allgemeinen Rechtsgrundſätzen über Schedenerſetz g.
fallen. Die Unternehmer unfallverſicherungäpflichtiger Be
triebe bilden nach dem Geſetz in Form von enoſſen
ſchaften Verſicherungsgeſellſ haften auf T

e r zahlen die einzelnen
Beiträge,
zelnen Betrieben

Halle a. S., Mittwoch den 27. April 1898.

Arbeitslöhne, nach der Gefahrenklaſſe des Betriebs c. et.
Ob und wie viel der einzelne Unternehmer infolge dieſer
Zwangsverficherung ſpart, ſoll für jetzt ununterſucht bleiben.
Unſere Rechnung mag nur diejenigen Vorteile in Rückſicht
iehen, die dem Unternehmertum infolge der Unfallver-
cherungsgeſetzgebung zufallen.

Dieſer Vorteil wird durch die Art der Bemeſſung der
ſogenannten Unfallrenten gebildet. Mit Unrecht
das Geſetz dieſe an die Verletzten oder deren Hinterbliebene

zahlenden Beiträge als „Schadenerſatz“. Die Unfallrente
ann ne nach den geſetzlichen Beſtimmungen unter

keinen Umſtänden auch nur entfernt ſo hoch ſein, als ein
Schadenerſatz nach der allgemeinen Rechtsanſchauung undnach den Rechtsregeln des Barg erlich en Geſetzbuchs ſein

muß. Ein wirklicher Schadenerſatz beſteht in Erſatz des
Verluſtes und des infolge den Unfalls entzogenen Gewinnes,
der v nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge oder nach
den beſonderen Umſtänden mit Wahrſcheinlichkeit erwartet
werden kann. Die höchſte nach dem Unfallgeſetz an
den Arbeiter zu zahlende „Rente“ beträgt aber nach dem
Geſetz und der Rechtſprechung noch nicht zwei Drittel deswirklichen Schadenerſatzes. Sie beträgt nämlich ſelbſt bei

voller Erwerbsunfähigkeit des Verletzten nach 8 5 des Un
fallgeſetzes höchſtens zwei Drittel des Jahresarbeits
verdienſtes. Mithin verdient das Unternehmertum bei jeder
Rentenzahlung einen Betrag, der der Hälfte der gezahlten
Rente gleichkommt. Für das Jahr 1896 beträgt die Ge-
ſamtſumme der gezahlten Renten 40 614 670.70 M. Die
Hälfte hiervon 20307 335 35 M.

Dies iſt nur ein Vorteil der Unternehmerklaſſe. Der
zweite Vorteil liegt für das Unternehmertum darin, daß die
Uxfallrente nicht vom Tage der Erwerbsunfähigkeit, ſondern
erft vom Ablauf der 13. Woche nach dem erlittenen Unfall
ab gezahlt wird. Es ſpart alſo das Unternehmertum 13
Wochen lang die volle Entſchädigung. Als Entſchädigung
dürften im Durchſchnitt 20 M. wöchentlich (nach den Grund
ſätzen des bürgerlichen Rechts), alſo 260 M. für 13
Wochen nicht zu hoch gegriffen ſein. Das macht für 79 302
Verunglückte: 2605079 302 21411 540 M. Zu den
79302 Verunglückten, die länger als 13 Wochen lang er-
werbs unfähig waren, treten noch 272 487 Verunglückte, deren
Unfall angemeldet wurde, die aber vor der 13. Woche nach
erlittenem Unfall als wiederhergeſtellt betrachtet wurden. Rech-
net man die Durchſchnittskrankenzeit dieſer 212 487 auf nur
4 Wochen, ſo tritt ein Betrag von 4 20 2050 272 487
21798 960 M. zu den oben berechneten 21 411540 M.
Mithin beträgt der zweite Vorteil: 43 210 500 M.

Der dritte Vorteil, den das Unternehmertum aus dem
Unfallverſicherungsgeſetz im Gegenſatz zu den Regeln des
Bürgerlichen etzbuches zieht, erwächſt aus den Beſtim-
mun über die Hinterbliebenen-Rente. Das tieftraurige
Unglück der Witwen und Waiſen füllt gleichfalls den
Beutel des Unternehmertums. Die Witwe des verunglück-
ten Arbeiters erhält nämlich nach S 5 des Unfall- Ver
ſicherungsgeſetzes nicht wie nach S 844 des Bürgerlichen
Geſetzbuches die Witwe eines durch Fahrläſſigkeit eines ande
ren getöteten Unternehmers vollen Schadenerſatz, ſondern
20 Proz. der Vollrente, d. i. alſo im günſtigſten Falle
des Schadens erſetzt. Jm Jahre 1896 ſind an Witwen in
unfallverſicherungspflichtigen Betrieben Getöteter gezahlt wor-
den 4 401 740.87 M. 28611 315 59 M., oder wen man
die in Höhe von 6019 730.17 M. im Jahre 1896 ge-
zahlten Kinderrenten voll in Abzug bringt 22 6591 585.42
Mark ſind mithin vom Unternehmertum dadurch gewonnen,
daß die Höhe der Witwenrenten weit hinter dem Betrage
urückbleibt, den nach dem bürgerlichen Recht zu zahlende

enten erreichen.

Mithin ergiebt ſich als Gewinn des Unternehmertums
aus den Unfällen in unfallverſicherungspflichtigen Betrieben
im Jahre 1896 bereits die reſpektable Summe von 86 109 420.42
M. oder rund 80 Millionen.

Als ſelbſtverſtändlich iſt hierbei angenommen, daß ohne
das Unfallgeſetz der Rechtsgrundſatz längſt anerkannt wäre,daß jeder rchinbuſtrielt für alle Unfälle zu haften hat,

die in ſeinem Betrieb ſich ereignen. Unberückſichtigt ſind
bei der Berechnung och eine Reihe von Beſtimmungen des
Geſetzes geblieben, die fernere Millionen in den Schoß des
Unternehmertums werfen. Wir erwähnen hieraus folgende:
die Kinderrenten betragen nur 15 Proz. der Vollrente und
wenn der m mehr als 2 Kinder hinterlaſſen hat,
noch weniger. e Kinderrente iſt nicht bis zum vollende-
ten 18. bis 21. Jahre, wie die S für Beamten-
und Offiziers Kinder und die Schadenerſatzrenten des bür
gerlichen r ſondern nur bis zum vollendeten 15. Jahre
r zahlen. Kreis der Hinterbliebenen ferner, an welche

ente zu zahlen iſt, iſt weit enger als der in S8 844 und
845 des gerlichen Geſetzbuches gezogen. Die Rente des
in einem Krankenhauſe Untergebrachten fällt fort, die ſeiner

amilie beträgt bis des Schadenerſatzes. Ferner
iſt das Unternehmertum nach der Handhabung einiger Be
r gre des Unfallgeſetzes im ſtande dem Verletzten

Arzt ſeines Vertrauens zu entziehen, ihn Schikanie
rungen ſchlimmſter Art auszuſetzen, ihn in Heilanſtalten
v r auf die der Verletzte keinerlei Einfluß hat
i z r vielen hen en Peewehnere ungeheuerliche ung, da nternehmer-
tum in Unfallſachen als Richter in eigener Sache mit-
entſ und einen von Jahr zu Jahr wachſenden Einfluß

ie Recht nung ausübt, l geeignet, die tödlichen
und u die Arbeiter im Betriebeerleidet, zu einer Que Geldgewinnes für das Unter

kalten. Indes en alle dieſe Momente

wie ſie trotz allſeitigen Anerkenntniſſes ihrer

9. Jahrg.

keit e geeignet iſt, die Unfälle zu
ſondern zu

Ein außerordentlich erheblicher Teil aller Unfälle wäre
ohne das einer Unfallverhütung entgegenſtehende Geldinter
eſſe des Unternehmertums zu verhüten. Die e amtliche
Statiſtik, die etwas Licht auf die fahrläſſige Rückſichtsloſig
keit des Unternehmertums gegen Leben und Geſundheit der
Arbeiter zu werfen geeignet iſt, beruht auf den naturgemäß
parteiiſchen Angaben der Berufsgenoſſenſchaften ſelbſt. Und
dennoch ergiebt ſelbſt dieſe Statiſtik (ſie iſt in den „amt
lichen Nachrichten des Reichsverficherungsamtes“ am 15. Mai
1896 veröffentlicht), wie immens leichtfertig mit Leben und
Geſundheit der Arbeiter in unfallverſicherungs pflichtigen Be
trieben umgegangen wird. Die betreffende Statiſtik hat ſi
auf 15 910 Unfälle erſtreckt. Von dieſen Unfällen ſind ſelb
nach den Angaben der Berufsgenoſſenſchaften 1122 (7,03
Prozent) auf mangelhafte Betriebseinrichtungen, 334 (2,09
Prozent) auf mangelhafte oder fehlende Anweiſung, 1700
(alſo 10,64 Proz.) auf Fehlen von Schutzeinrichtungen,
38 Fälle (0,24 Proz.) auf ungenüzende Kleidung der Ar-
beiter, 711 Fälle (4,45 Proz.) auf Fehlen von Schutzein
richtungen und gleichzeitiger Unachtſamkeit der Arbeiter, alſo
24 45 Proz. auf Schuld der Unternehmer zurück zu führen.
Bei 6931 Fällen (43 40 Proz.) werden kurzweg tig
insbeſondere in der Gefährlichkeit des Betriebs ruhende Ur-
ſachen“ als Urſachen der Unfälle angegeben. Mag man
demnach immerhin nur 25 Proz. aller Unfälle auf Fahr
läſſigkeit der Arbeitgeber zurückführen, ſo würde die Prämie,
die im Jahre 1896 das Unternehmertum für fahrläſſiges
Verhalten gegen Leben und Geſundheit der Arbeiter infolge
der Unfallgeſetzgebung erhalten hat, noch 20 Millionen Markbetragen. Die denen dieſer Prämie würde offenbar

zu einer erheblichen Minderung der Unfälle führen. Wes
halb wird dieſe Prämie nicht beſeitigt Erlaubt das der
Verband der Jnduſtriellen nicht? Wem gilt deren Geneigt-
heit mehr als Rückſicht auf Leben und Geſundheit der Ar
beiter

Kagesgeſchichte.
Freiſinn und Freizügigkeit. Die freiſinnige Berliner

Volkszeitung ſchreibt
Zu der eminent wichtigen Frage der Maſſenfreiheiteberaubung,

die die Agrarier als Gegner der Freizügigkeit planen, hat in
den zwei Tagen der h ebatte kein rerVertreter der freiſinnigen Volkspartei das Wort ergriffen Wir
konſtatieren dieſes unbegreifliche Vorkommnis auf die Gefahr
hin, abermals von dem parteioffiziöſen Organ mit irgend einer
Patzigkeit regaliert zu werden. Jn Berlin und im Lande wird
man dieſe Enthaltſamkeit bei der Diskuſſion über eine Lebens
rage des Volkes nicht begreifen, und dies um i weniger, als
elten eine beſſere Gelegenheit geboten geweſen iſt, die maßloſe
Begehrlichkeit und unerhörte Volksfeindlichkeit des Agrariertums
in vernichtender Weiſe zu beleuchten. Sollten ſämtliche frei

unige Abgeordnete während der letzten beiden Tage mit der
bfaſſung von Flugblättern gegen die Sozialdemo-

kratie beſchäftigt geweſen ſein
Die letzte Bewerkung iſt ſehr gut. Eugen Richter hat

denn auch ſchon Gelegenheit genommen, in der Freiſ. Zig.
dem unbequemen Spötter einige ſeiner klotzigen Grobheiten
an den Hals zu werfen.

s oziales.
Zum Schutz der Schulkinder gegen die indu-

ſtrielle Ausbeutung in mehreren Jnduſtriezweigen iſt im
Polizeibezirk Krefeld die Verordnung erlaſſen worden, daß
ſchulpflichtige Kinder von Hausinduſtriellen nur in den
Stunden von 4--7 Uhr nachmittags beſchäftigt werden
dürfen. Uebertretungen werden mit Strafen bis zu 300
Mark belegt. Die Verfügung erſtreckt ſich auf alle Be
ſchäftigungsarten, wie Textilinduſtrie, Metallinduſtrie, An
fertigung von Wäſche, Konfektion, Zündholz;ſchachteln u. ſ. w.Ver Schweiß der Aktionäre. Die Lokomotiv-

fabrik von Preuß u. Ko. in München erzielte im ver
floſſenen Geſchäftsjahre einen Reingewinn von rund 900 000
Mark. Die Aktionäre bekommen für die ſchwere Thätigkeit
des Kouponabſchneidens nicht weniger als 18 Prozent
Dividende. Und die Arbeiter die gehen ſelbſtoerſtändlich
leer aus. Und dann macht man uns den Vorwurf der
Teilerei. Wer das Teilen am beſten verſteht, erhellt wohl
aus vorſtehender Notiz zur Genüge.

Sozialpolitiſche Rechtspffege.

emeſſen. Auf
Rekurs des Verletzten hob das Reichs erungsamt die

Vorentſcheidung als unzutreffend auf und entſchied im Prinzip
letzten, indem ausgeführt wurde, der Knatrotz der Schulpflicht als Arbeiter im e des Unfall Ber
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des Aſſeſſors z Die Firwa tfür Arbeiten in Baiern engagiert und auch die Koſten für die
Hinre ſe bezahlt. Nach kurzer Zeit wurde das Arbeitsver
hältnis gelöſt und der Monteur führ wieder nach Berlin. Er
klagte dann auf Vergütung der Koſten der e Der Ver
treter der Beklag en wandte ein, die Firma ſei überhaupt nicht
verpflichtet, die Koſten der Reiſe zu tragen, da der Kläger nicht
für Berlin. ſondern ausdrücklich nur für Lerchenfeld in Baiern
engagiert worden ſei. Die Hinfahrt ſei bloß aus 7 i
für ihn bezahlt worden, und eine Abrede liege nicht vor. Der
Gerichtsbof ſprach jedoch dem Kläger das geforderte Geld zu.
Aſſeſſor Techow erklärte, wenn vichts über die Fahrkoſten eines
Monteurs verabredet ſei, dann hätte der Auftraggeber fie dem
Arbeiter ohne weiteres zu vergüten. Das Rifſiko, einen
vielleicht nicht ganz tüchtigen Mann mit einer Montage betraut
zu haben und dadurch im Verluſt zu ſein, müſſe der Unternehmer
tragen.

ſekales und Ues.
Palle a. E., 26. April 1898.

An die falſche Adreſſe. Der Vertrauensmann
unſerer Partei hat vom Vorſtand des Vereins der Liberalen
für Halle und den Saalkreis eine gedruckte Aufforderung er
halten, dem liberalen Vereine als Mitglied beizutreten. Dem

irkular beigefügt war eine Poſtkarte, mit der aufgedruckten
dreſſe des Stärkefabrikanten Herrn C. A. Schmidt, hier, der

die Anmeldung entgegennimmt. Man braucht nur den Namen
unter die zedruckte Anmeldung zu ſchreiben und die Karte
unfrankiert in einen Courierkaſten zu ſtecken, dann iſt
man ins liberale Paradies eingegangen Bequemer kann es
alſo nicht gemacht werden, und es fragt ſich nur, ob viele
das Bedürfnis darnach empfinden werden. Die billigen
Erfolge bei der letzten Stadtverordnetenwahl haben den Kanm
der Liberalen offenba: ſehr anſchwellen laſſen es iſt Zeit,
daß der 16. Jum ihnen einen kleinen Dämpfer aufſetzt.
Mit welcher wunderbaren Phantafie die wackeren Herren be
gibt ſind, geht aus dem einen Satze des Zirkulars hervor,
in. welchem geſagt iſt, die Erfahrungen hätten gezeigt, das
in Halle und dem Saalkreis „nur ein entſchieden Liberaler
die Mehrheit der Wähler auf ſich zu vereinigen vermag“.
Eine phänomenale Phantaſie! Ein einziges Mal, nämlich
1874 ſiegte in unſerem Wahlkreiſe ein Fortſchrittler; es
war der Oberamtmann Spielberg, der aber noch in dem-
ſelben Jahre aus der Fortſchrittspartei ausſchied und den
ganz verwäſſerten Liberalen beitrat. 1877 wurde er als
Halb Nationalliberaler wiedergewählt. Jhm folgte 1878
der nationalliberale Profeſſor Boretius, der 1881 von Herrn
Alex. Meyer abgelöſt wurde. Wenn Meyer, der 1893 bei der
Militärfrage umfiel, als Vertreter des „entſchiedenen“ Libe
ralismus hingeſtellt wird, ſo kann man auf die Couleur
des Herrn C A. Schmidt ſchließen, der jetzt die ins Waſſer
gefallene Meyerſche Erbſchaft anzutreten ſich bereit macht.
Herr Schmidt hat ja ſchon als Stadtverordneter gezeigt, daß
er derſelbe ſchwammige Politiker iſt, wie der „entſchieden ibe-
rale“ Herr Alex Meyer, nur daß Herr Schmidt weſentlich
weniger Witz und weniger Kenntniſſe entwickelt als ſein Vor-
bild. Der Liberale Verein würde denn auch ſeinen An-
hängern gegenüber ſich eine Vorſpiegelung falſcher That
ſachen zu ſchulden kommen laſſen, wenn er die Hoffnung
erregen wollte, unſer Saalkreis könne von ihnen wieder er
obert werden. Was das Proletariat in ſeine kräftige Hand
enommen hat, das hält es feſt, und die Liberalen à laMiyer Schmidt ſind am wenigſten die Männer, die den Sieg

uns entreißen könnten
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 41 Per-

ſonen und zwar an Aliersſchwäche 2, Unterleibstiyphus 1, Gehirn
erweichung 2, Scharlach 1, Magenkrebs 2, Hirnhautentzündung 2,
Schwäche 3, Selbſtmord durch Erhängen 2, Luftröhrenkatarrh 1,
Verbrennung 1, Krämpfen 5, Maſtdarmkrebs 1, Lungenentzündung
2, Diphtherie 2, Lungenlähmunz 2, chroniſchem Herz und Nieren-
leiden 1, Nierenentzundung 1, Lungenkatarrh 1, Lungenſchwind-
ſucht 3, Jnfluenza 1, Darmkatarrh 2, Lungenödem 1, Schlaganfall1, Darmverſchlingung 1. Darunter benden ſich 4 in hiefigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Naumburg. Wider die ſtreikenden Maurer.
Hoch gehen nuch immer die Wogen moraliſcher Entrüſtung
wegen der faſt ſäkularmenſchlichen Schneidigkeit des Bürger
meiſters Dr. Großmann. Uebrigens hat er die Polizeiver-
waltung nicht, und Kraatz wird ſich ſchön hüten, dieſe Macht
aus der Hand zu geben! Das nebenbei. Unſere Stadt
ſcheint ſich unter ihrer jetzigen „Regierung“ wa und nach

zu einem Königreich Stumm n Scharf-
machern, éSchleiffteinen und bürgerlichen Kriechern u. ſ. w.
fehlt es uns nicht. Die Kommunalregierung könnte in dieſer
Hinſicht machen, was ſie wollte: kein Bürgervertreter würde
auch nur zu muckſen wagen! Alſo die Peitſche herl
das iſt ſeit den feierlichen Verheißungen von 1890 die aller
neuſte Sozialreform]! Bismarck ſitzt wieder am Steuer,
und der Blut- und Eiſenmenſch war es ja, der „ſtaats
e e Magen h e Rat gab, uns ſo zu
und zur gewaltſamenwücden. Dann ſollte für didigion, Sitte und

nkalibri unter uns Kanaillen

m

Herr Doktor ſtudiert mit heißem Bemühen auch die,

2 r hen geboren i ſollen ztudium etwa dahin geführt haben, frei
en Bismarck zu ſagen: „Kommunale F ſind keine

Rechts, ſondern einfach politiſche, alſo Ma
„über juriſtiſche Zwirnsſäden werde ich nicht ſtolpern
Der Herr Doktor ſind ja auch Reſerveoffizier. Wie ſagte
doch ſein großinduſtrieller Kamerad Siemens in England
„Die Gewerkvereine müſſen zerſchmettert werden „Und
dem Maurergeſindel,“ heißt es bei uns, „muß man die Reit
peitſche um die Ohren kaallen Eine enkaſte befiehlt,
und die Arbeitskanaillen haben zu ſchuſten ohne Murren,
wie es ihren Vormündern gefällig iſt bei Strafe der
Peitſchel Aus Gnade ſei ihnen dann noch das erhabene
Vorrecht bewilligt, in des Königs Rock anderen vorgezogen
zu ſein und ſich in der Schlacht für das Vaterland, das
teure, die ordinären Knochen zerſchießen zu laſſen. Arbeiter
Erzählt es euren Kindern Tag für Tag: dieſe bürgerliche
Welt hat für euere friedlichen Kulturbeſtrebungen, denen ihr
nachgeht zur Wahrung eurer Menſchenwürde, nachgeht für
die Ehre der Arbeit, nachgeht in der Sorge für Weib und
Kind, nur herausfordernden Hohn und die Peitſche
übrig! Merkts euch! Vergeßt dieſe Schmach nicht, ſo lange
noch ein Funken von Bewußtſein in euch iſt, und am
16. Juni iſt Abrechnung.

Gerichtsſaal.

Schwurgericht.4 Halle, 25. April.
eute begann am Königl. Landgericht die dritte diesjährige

Schwurgerichts- Periode unter Vorſitz des Landgerichtsrats
Winkler. Zur Verhandlung kam die aus Zeitungsnachrichten
teilweis bekannt gewordene Sache des Arbeiters Ernſt Pfeiffer
aus Gievichenſtein, Sittlichkeitsverbrechen betreffend, die im No
vember v. Js. auf dem Exerzierplatz an der Döauer Haide ſowie
in der Giebichenſteiner Umgegend verübt worden waren. Der
jetzige Angeklagte ſollte in beiden Fällen der Thäter geweſen ſein
und war deshalb angeklagt wegen vollendeter und verſuch-
ter Notzucht. Seit dem 16. Februar befindet er ſich in Unter
ſuchungshaft. Er iſt 20 Jahre alt und bis jetzt nur beſtraft
wegen Bettelns und Diebſtahls mit 1 Tag Haft und 3 TagenScfangnis. Als Herletzte wurden bezeichnet im erſten Falle ein

er aus Lettin, bezüglich des zweiten Falles eine
ergarbeitersfrau aus Seeben. Die unter Ausſchluß der Oeffent

lichkeit geführte Verhandlung geſtaltete ſich durch Vernehmung
von 21 Zeugen und eines ärztlichen Sachverſtändigen r um
fangreich. Das Ergebnis war Freiſprechung des Angeklagten,
da die Geſchworenen den Angeklagten für nichtſchuldig befunden
hatten. Er wurde aus der Haft entlaſſen

Strafkammer.
Halle, 25. April.

Schwere Kuppelei wurde dem Arbeiter Wilhelm Koch und
deſſen Ehefrau, Erneſtine geb. Hempel beide von hier, zur Laſt
gelegt, dem erſteren außerdem Nötigung. Die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung endete mit Verurteilung
des Angeklagten Koch zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte; Frau Koch wurde zu 1 Jahr
5 Monaten Zuchthaus verurteilt und ſofort verhaftet. Der
Ehemann Koch befand ſich bereits in r a Ueberführt waren
die Angeklagten, ihre Tochter verkuppelt zu haben.

Wegen Beleidigung des Stadtrats Hempe zu Bitterfeld war
der Nagelſchmiedemeiſter und Stadtverordnete Hermann Kos-
lowski daſelbſt vom dortigen Schöffengericht zu 5 M. Geldſtrafe
oder 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen er Berufung ein-
gelegt hatte und dadurch ein freiſprechendes Urteil erzielte. Der
Angeklagte behauptete, er habe nicht die Abſicht gehabt, dea Stadt-
rat Hempe zu beleidigen, als er in einer Reſtauration zu Freunden

eſagt: „Wie ich gehört habe, hat der Stadtrat Hempe von dem
ür die Ueberſchwemmten beſtimmten Gelde 300 M. bekommen.
Es war ihm dann erwidert worden „Na, das glaube ich nicht
worauf Koslowski entgegnete: Ich auch nicht, ich will mich aber
erkundigen und in der Stadtverordneten -Sitzung eine Anfrage
ſtellen. Hierzu war es aber nicht gekommen. o Der Gerichtshof
erkannte nach dieſem Sachverhalt auf Freiſprechung des Ange
klagten, weil objektiv keine Beleidigung in jener Aeußerung liege.

in Betrugsfall, über den ſeiner Zeit im Volksblatt berichtet
wurde, kam in der Sache des Schneiders Guſtav Bär hier, nach
deſſen vor dem hieſigen Schöffengericht erfolgten Freiſprechung
auf die vom Staatsanwau Intries Berufung zur Verhandlung
und zwar mit anderem Ergebnis als in erſter Jnſtanz. Der An

eklagte wurde überführt, beim Kaufmann Krug, bei dem er alsrieſträger der hieſigen Courierpoſt wer für entnommene
Marken holen ſollte und auch erhielt, die ihm ſtatt des 23.40 M.
u fordernden Betrages irrtümlich zu viel gezahlten 20 M. fürh behalten, alſo das Vermögen des Kaufmanns Krug geſchädigt

zu haben. Den bei der Zahlung entſtandenen Jrrtum, daß dem
Angeklagten 43.40 M. ſtatt 23 40 M. gezahlt worden waren, hätte
er aufklären und den Mehrbetrag zurückgeben ſollen. Zur Be
gründung des auf 1 Monat Gefängnis lautenden Urteils wurde
geſagt: Wenn der Irrtum auch nicht durch den Angeklagten herbei

ührt worden ſei, ſo habe er ihn doch bemerkt und ihn unter
alten, wonach der Thatbeſtand des Betrugs vorliege. (Wie ſeiner

Zeit im Volksblatt angegeben, ſind durch den Jnhaber der Courier
4 die 20 M. dem efboten Bär von deſſen Kaution innebe alten und dem Kaufmann Krug erſtattet worden.)

Vermiſchtes.
Oberitalien

ſeit einigen Tagen e Der Po und ſeine geſamten
f S
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11 Liter Bier, 04 Wein und 48 Liter Alkohol begn
Durchſchnittsſchwede im Jahre, end der Nor

e e enteeee en r erRuf, in den ſie weiland Cornelins Zatg e t, ſo ziem
lich, aber die Franzoſen, die man doch für ſehr nüchterne Herrenhält, ſtehen ihnen nicht nach. e trinken zwar 9

nur etwa 22 Liter in gar nur 1 Aer er are.
aber dafür ſtehen fie im Weinkonſum obenan, und wenn der Gallnicht im Jahre wenigſtens 103 Liter edlen e es hinter die

inde gegoſſen hat, holt er den Reſt in der Shylveſternacht noch
raſch na Liqueure ſind ihm faſt ebenſo ſympathiſch wie dem
Deutſchen, er verträgt ihrer nicht weniger als 12,42 Liter im
Die Franzoſen ſcheinen aber den en Fuff während
die Deutſchen fröhliche Kneipbrüder ſind. ewohner von
Oeſtreich hen wären wahrſcheinlich ebenfalls nicht abgeneigt,
ch mit Bordeaux und Burgunder ſo gütlich zu thun, wie

z aber da fie arme Schlucker ſind, begnügen ſie ſich mit
lich 44 Liter Bier und 22 Liter Wein. Nur im Schnaps

leiſten ſie ſich eine kleine Aufbeſſerung und konſumieren davon
faſt ger wie die beſſer ſituierten Deutſchen, nämlich 1245 Liter
per Kopf. Beſcheiden als Konſumenten drängen ſie ſich dafür als
Steuerträger in ſehr unbeſcheidener Weiſe vor und leiſten an Bier
ſteuern ſo viel, daß ſie nur das reiche und recht bierduſelige England
darin übertreffen kann. Der Esgländer konſumiert an Bier im
Durchſchnitt jährlich 145 Liter, an Wein 17 Liter und an Schnaps
84 Liter. Immerhin eine reſpeltäble Leiſtung, und es ſcheint,
daß die Bewegung der Mäßigkeitsvereine, die doch in Schweden
den Alkohol faſt ausgerottet hat, unter den. Söhnen Groß-
britanniens wenig W macht. Gewaltige Bierſäufer ſind
die Belgier, die ſich ihr phyſiiſches Wohlbehagen jöhrlich mit
169 Liter erkaufen. Eine ganz exzeptionelle Stellurg
unter allen Trinkern der Erde nehmen ganz entſchieden die aBiern
ein und zu ihnen en ſich die altdeutſchen Traditionen ge
flüchtet zu haben. Der normalſpurige Baier verträ,t 235 Liter
Bier, aber das iſt dem Münchener nöch lange richt genug. Der
Bewohner der Jſarſtadt vertilgt durchſchnittlich die impoſante
Menge von 666 Liter Vier und leiſtet damit einen unerhörten
Weltrekord. Der Frankfurter, der mit ihm um die Palme ringt,
brengt es nur auf 428 Liter, der Nürnberger auf 321 Liter, der
Berl ner auf 160 Liter, der Wiener auf 145 Liter, der Moskauer
auf 28 Liter und der Pariſer gar auf 11 Liter. München ver
hätt ſich alſo zu Paris wie 566 Liter Bier zu 11 Liter Bier, äus
welcher Berechnung man eine ebige ſtädtepſychologiſche Nutz
anwendung ziehen mag. Richtig wird ſie ohnedies nicht ſein,
eng wer kennt ſich aus mit den Trinkerlaunen und Trinker
eelen!

Drei Bändiger traten in Temesvar bei der Abſchiedsvor
ellung der Menagerie Kaczka in den Löwenkäfig. Der Löwe
rzte ſich auf die Bändiger. Einer von ihnen konnte ar

en während zwei zerfleiſcht und ſterbend in Spital gebrach
wurden.

Den Zeitungéredaktenren in Norwegen iſtidas Recht
zu freien Reiſen auf den norwegiſchen Stagje bahnen bewilligtworden. Vor einiger Zeit waren die norwegiſchen ournaliſten

vereine betreffs Reiſen bei dem Miniſter für öffentliche Ar
beiten, Lövland, vorſtellig geworden, und dieſer will nun die Ver
waltung der Staatsbahnen anweiſen, jeder norwegiſchen
Zeitung eine zu freien Reiſen auf den Staatsbahnen berech-
tigende Fahrkarte auszuſtellen, ſo daß alſo etwa 130 Fahrkarten
zu erteilen wären, denn ſo viele Zeitungen ungefähr giebt es in
Norwegen. Vorausſetzung bei dieſer Vergün W iſt jedoch,
daß die Freikarten nur zu Reiſen benutzt werden, die ung
h erfolgen, ſowie daß die Journaliſtenvereine eineUeberwachung ausüben und Mißbrauch nicht getrieben wird.
Ferner will ſich der Miniſter für öffentliche Arbeiten auch no
an die ſtaatlich unterſtützten Dampferlinien wenden, um au
dieſe zur Hergabe von Freibillets für die Preſſe zu ver
anlaſſen die Dam n pielen in Norwegen eineaußerordentlich große Rolle. Beiſpielsweiſe beſteht gr en den
beiden größten Städten Norwegens Chriſtiania und Bergen, noch
immer keine Bahnverbindung, ſondern der ganze Poſt
2c. Verkehr geht längs der Küſte mittels Dampfer von
was beinahe

onen
atten,

wei Tage dauert. Dazu r dann noch der
a

k

grat Nordlandverkehr, denn das norwegiſche Bahnnetz endet in
rontheim. Die ſchwediſche Regierung hat den Redakteuren

ewährt, indem ihnen fürin Schweden ähnliche Vergün igunüe
Reiſen in n en halbe Preiſe arertgwurden. Dies kommt bei uns in Veutſchland allerdin u
vor. Da ſucht man eher die Preſſe noch mundtot zu
ſie zu begünſtigen.

Aus dem Reiche.
itz. B äb lich nitten wurde ein Weichent e beim Ueberſchreiten der

unter eine ierzug, der den vomKanſt. trennte und nach m W Teile Siut
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